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Exxeditien: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag einmal, Montag 


5. 


zweimal, an den übrigen Tagen dreimal erſcheint. N 


Nr. 90. ee ale 


Sechszigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Sonnabend, den 22. Februar 1879. 


Deutſchland. 
0. C. Landtags⸗Verhandlungen. 


58. Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 21. Februar. 
Eh m Miniſtertiſche Graf zu Eulenburg und zahlreiche Com⸗ 
miſſarien. a 
Vor der Tagesordnung erhält Abg. Windthorſt (Meppen) das Wort: 
Der Präſident des Hauſes hat ein Schreiben bekommen, das der verehrte 
Herr mir zur Beantwortung übergeben hat. Das Schreiben lautet, wie 
folgt: Dem Präſidium des hohen Hauſetz der Abgeordneten erlauben ſich 
die gehorſamſt unterzeichneten Vorſtände des „geſelligen Lehrervereins“, des 
„Communallehrervereins“ und des „Bezirksperbandes des deutſchen Lehrer⸗ 
vereins“, ſämmtlich zu Berlin, folgenden Proteſt mit der ergebenen Bitte 
zu unterbreiten, denſelben dem hohen Hauſe der Abgeordneten zur Kennt⸗ 
niß bringen zu wollen. In der Abendſitzung des Abgeordnetenhauſes vom 
10. d. M. erllärte der Abg. Windthorſt⸗Meppen bei Gelegenheit der Be⸗ 
ſprechung des bekannten Exlaſſes der Regierung zu Oppeln — welche gegen 
einen Theil der oberſchleſiſchen Lehrerſchaft die ſchwere Anklage des ſittlichen 
Verfalls erhob — daß in anderen Bezirken der Monarchie ähnliche Zuſtände 
herrſchten, und er fügte laut ſtenographiſchen Berichtes wörtlich hinzu: „J 
bin im Stande, Material aus der Provinz Brandenburg, aus der Stadt 
der Intelligenz Berlin beizubringen, daß Ihnen die Ohren davon ſauſen 
ſollen.“ Insofern dieſe Worte den Lehrern Berlins einen gleichen, wenn 
nicht noch höheren Grad von e zum Vorwurf machen, als den 
oben gekennzeichneten und inſofern dieſelben das Vertrauen, welches die 
Bevölkerung Berlins zu ihrer Lehrerſchaft hegt, durch die Verallgemeinerung 
von Vergehen Einzelner mit Nothwendigkeit erſchüttern müſſen, 1 5 ſich 
die genannten Vereinsvorſtände Namens der von ihnen vertretenen Vereine 
veranlaßt, zu erklären: Die Lehrer Berlins können in D auf ihre ſitt⸗ 
liche Haltung jeden Vergleich eingehen, ſowohl mit der Bevölkerung im 
Allgemeinen als auch mit dem Beamtenſtande im Beſonderen und ſtehen 
dieſelben beiſpielsweiſe in dieſer Beziehung mindeſtens ebenſo hoch wie der 
römiſche Clerus irgend einer Zeit und irgend eines Landes. 
Vorſtand des geſelligen Lehrer⸗Vereins. Ewald. Vorſtand des Communal⸗ 
lehrer⸗Vereins. Ramme. Vorſtand des Bezirksverbandes des deutſchen 
Lehrer⸗Vereins. Eckert.“ Fr 
Ich habe von keinem dieſer Vereine, von keinem Mitgliede oder Vor: 
ſtande derſelben Bam ein Wort geredet. Ich wäre deshalb an ſich be⸗ 
rechtigt, auf die Sache gar nicht weiter einzugehen, weil die Herren ad 
causam abſolut nicht legitimirt ſind. Daneben enthält die Erklärung nicht 
die Richtigſtellung von Thatſachen, ſondern Erörterungen, und man wird 
doch nicht weiter gehen können, als die Richtigſtellung von etwa hier auf⸗ 
geſtellten Thatſachen zuzulaſſen. Alſo auch inſofern hätte ich an ſich gar 
feinen Anlaß zu Erklärungen. Bei der hohen Achtung aber, die ich vor 
dem N im Allgemeinen habe, und da ich abſolut nicht zweifle, 
daß dieſe Vereine, ihre Mitglieder und Vorſtände, die denkbar ehrenwer⸗ 
theſten ſind, nehme ich keinen Anſtand, Folgendes zu äußern: Ich habe ge⸗ 
jagt, daß auch aus Brandenburg und Berlin Material beizubringen wäre. 
Die Herren gaben ſelbſt zu, daß Vergehen Einzelner vorgekommen ſind, ſie 
proteſtiren nur gegen die Berallgemeinerung und gegen die daraus folgen⸗ 
den Schlüſſe. Aus meinen Worten aber geht dieſe Verallgemeinerung ab⸗ 
ſolut nicht hervor; ich habe fie jedenfalls nicht beabſichtigt und nehme keinen 
Anſtand zu ſagen, daß, wenn in meinen Worten irgend welche Verallge⸗ 
meinerung dieſer Art gefunden werden könnte, ich es bedauern würde, dieſe 
Worte gejagt zu haben; ebenfowenig wie der Lehrerſtand des We 
bezirks Oppeln durch jene Regierungsverfügung in feiner Geſammtheit affi⸗ 
cirt wurde, ebenſowenig konnte meine Aeußerung den Berliner Lehrerſtand 
verunglimpfen. Ich habe vor dieſem Lehrerſtand große Achtung und nehme 
Anlaß, dies hier zu erklären. 855 
Ferner verlieſt vor der Tagesordnung der Miniſter Graf zu Eulen: 
burg folgende Allerhöchſte Botſchaft: „Wir Wilhelm von Gottes Gnaden, 
König von Preußen, haben auf Grund des Art. 77 der Verfaſſungsurkunde 
den Vicepräſidenten des Staatsminiſteriums Grafen zu Stolberg⸗Wernige⸗ 
rode beauftragt, die gegenwärtige Sitzung der beiden Häuſer des Landtages 
Unferer Monarchie am 21. d. M. in Unſerem Namen zu ſchließen. Wir 
fordern demnach beide Häuſer des Landtages hierdurch auf, zu dieſem 
Zwecke am gedachten Tage um 1 Uhr in Unſerem Nawe zu Berlin 
zuſammenzutreten. Gegeben Berlin, den 20. Februar 1879. Wilhelm. 
Gegengezeichnet vom Staatsminiſterium.“ 4 
Als Mitglied der Staatsſchuldencommiſſion wird der Abg. v. Bodum: 
Dolffs, deſſen Mandat abgelaufen war, wiedergewählt, und zwar auf An⸗ 
trag des Abg. Windthorſt (Meppen) per Acclamation. NEE, 
Das Haus beſchäftigt ſich dann noch mit Petitionen; eine dieſer 
Petitionen, die Verlegung eines Amtsgerichts betreffend, giebt dem Abg. 
Menken Veranlaſſung in beinahe ſtündiger Rede die localen Verhält⸗ 
niſſe auf das Detaillirteſte zu ſchildern; Redner iſt wegen der großen Un: 
ruhe des Hauſes abſolut unverſtändlich und wird ſchließlich vom Präſidenten 
v. Bennigſen gebeten, ſeine rein locale Dinge betreffenden e 
doch nicht allzuweit auszudehnen, da die Unruhe des Hauſes beweiſe, daß 
es davon nichts hören wolle. (Sehr richtigll ) 35 
Nachdem der Vertreter der Regierung, Kreisgerichtsrath Helf, einige 
Aeußerungen des Vorredners in längerer Rede berichtigt hatte, geht das 
Haus über die Petition zur Tagesordnung über. 0 
Um 11% Uhr bricht der Präſident von Bennigſen die N 
ab und giebt die übliche Geſchäftsüberſicht: Das Haus hat vom 19. No⸗ 
vember ab mit Ausſchluß der Ferien und Sonntage in 67 Tagen 62 
Plenarſizungen, darunter 4 Abendſizungen als Fortſetzung der Tages⸗ 
ſitzungen gehalten; es haben 195 Commiſſions⸗ und 153 Fractions⸗ 
Sitzungen ſtattgefunden. Außer dem Etat, den Rechnungsvorlagen und 
Ueberſichten ſind 47 Geſetzentwürfe vorgelegt worden, von denen 39 von 
beiden Häuſern erledigt ſind. Außerdem ſind neun ſelbſtſtändige Anträge 
von Mitgliedern und zwei Interpellationen eingebracht worden. Von den 
883 eingereichten Petitionen ſind 58 durch Ueberweiſung an die Regierung, 
126 durch Annahme von Geſetzentwürfen, 22 durch Tagesordnung erledigt; 
218 ſind als ungeeignet bezeichnet, 276 im Plenum nicht erörtert und 128 
überhaupt nicht berathen worden. Vier Mandate ſind erledigt. t 
Abg. von Bockum⸗Dolffs ſpricht dem Präfidenten von Bennigſen 
für feine umſichtige, thatkräftige, unparteiiſche Führung und Förderung der 
Geſchäfte des Hauſes den innigſten Dank des Hauſes aus und ftattet den 
beiden Vicepräſidenten, jo wie den übrigen Mitgliedern des Bureaus den 
eichen Dank ab. (Die Mitglieder erheben ſich zum Zeichen des Einver⸗ 
Pändu es von ihren Plätzen.) . 
Präſident pon Bennigſen dankt in feinem Namen, ſowie im Namen 
der übrigen Mitglieder des Bureaus herzlich für die wohlwollende Beur⸗ 
theilung der Thätigkeit des Vorſtandes; dieſe Thätigkeit ſei freilich außer⸗ 
ordentlich erleichtert und nur 5 worden durch die bereitwillige und 
unbefangene Unterſtützung von allen Seiten des Hauſes. Er hoffe, daß 
dasjenige, was das Haus während der drei anſtrengenden Seſſionen dieſer 
Legislaturperiode in hingebender und treuer Arbeit geſchaffen habe, auch 
gute Früchte trage. 0 
Der Präfident v. gr bringt dann ein dreimaliges Hoch auf den 
2 aus, in welches die Verſammlung lebhaft einftimmte. 


luß 12 Uhr. 
Herrenhaus. 18. Sitzung vom 21. Februar. 
stutzen Am Miniſtertiſche: Graf Stolberg und mehrere Com⸗ 
miſſarien. 


Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Geſetzentwurf, betr. die 
Disciplin auf 


Georgenburg en bloc geſchieht. 111 85 
Ueber die Petition der Realgemeinde Lehrte, betr. die weitere Ausfüh- 
rung der Gemeinheitstheilung und Verloppelung bon Lehrte geht das Haus 


ordnung über. 

Damit iſt die Tagesordnung erledigt. 2 7 

Der Vice⸗Praſident des Staatsminiſteriums Graf zu Stolberg: 
Wernigerode verlieſt darauf eine Allerhöchſte Botſchaft, wonach er 
schiedene wird, den Landtag heute 1 Uhr im Königlichen Schloſſe zu 

ießen. 

Nachdem v. Senfft⸗Pilſach dem Präſidenten den Dank des Hauſes 
für die Leitung der Geſchäfte ausgeſprochen, worin das Haus durch Er⸗ 
beben von den Plätzen einſtimmt, giebt der Präſideut, Herzog von Ratibor, 
die übliche Geſchäftsüberſicht. In 18 Plenar⸗ und 55 Commiſſtonsſitzungen 
hat das Haus einſchließlich 7 Staatsverträge und Etat 43 Geſetzentwürfe 
und 57 Petitionen erledigt. Von den an das andere Haus zuerſt gelangten 
25 Geſetzentwürfen ſind 4 nicht an das Herrenhaus gelangt, und von den 
22 Geſetzentwürfen, welche vom Herrenhaus an das Abgeordnetenhaus ge⸗ 
langt ſind, ſind ebenfalls 4 unerledigt geblieben. 7 

Der Präſident dankt dem Hauſe für deſſen rege Betheiligung an den 
Geſchäften und ſchließt die Sitzung um 11 Ubr mit einem dreifachen 
Hoch auf Seine Majeſtät den König, in welches das Haus begeiſtert 


ch] einſtimmt. 


0. C. Neichstags⸗Verhandlungen. 


7. Sitzung vom 21. Februar. 
2% Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes Fürſt Bismarck, v. Bülow, Hof⸗ 
mann u. A. Die Tribünen ſind überfüllt. 
Die erſte Berathung des Handelspertrages zwiſchen Deutſch— 
land und Oeſterreich⸗Ungarn wird fortgeſetzt. | 
Reichskanzler Fürſt v. Bismarck: Ich habe der geſtrigen Verhandlung 
leider wegen Behinderung durch anderweitige Geſchäfte nicht beiwohnen 
können und antworte deshalb heute auf einige Bemerkungen aus der geſtri⸗ 
gen Discuſſion, ſoweit ſie mir MR zugänglich geworden ſind. Was 
die Ausſtellung betrifft, die der Abg. Delbrück an dem vorliegenden Ver⸗ 
trage machte, daß er nicht auf 3—6 Monate länger abgeſchloſſen worden 
ſei, ſo würde ich die längere Dauer meinerſeits ſehr gern in den Vertrag 
bineingebracht haben, wenn wir ihn allein zu dictiren gehabt hätten; aber 
ich glaube nicht, daß wir ohne weſentlichen Zeitverluſt mit Oeſterreich zu 
einer weiteren Verhandlung gekommen wären. Es hat ſchon Mühe genug 
emacht in der kurzen Zeit, die uns geblieben war, weil Oeſterreich in der 
Vorausſetzung, daß wir gedrängt durch das Bedürfniß des Vertrages uns 
fügen würden, bis auf den letzten Moment abwartete. Die Zeit war ſo 
kurz, daß wir ſchon recht zufrieden waren, dieſen Abſchluß zu erreichen. 
Die Ermächtigung von den geſetzgebenden Gewalten vor Schluß des Reichs⸗ 
tags zu erbitten, falls Oeſterreich inzwiſchen geneigt ſein ſollte, dieſen Ver⸗ 
trag auf längere Zeit zu bewilligen, liegt in meiner Abſicht. Allerdings 
möchte ich auch, bevor ich in neue Verhandlungen mit Oeſterreich eintreie, 
wiſſen, wie die geſetzgebenden Gewalten ſich zu den Reformvorlagen in Be⸗ 
zug auf die Zolltarife ſtellen würden, die augenblicklich ſür den Bundes⸗ 
rath vorbereitet werden. Ich glaube, wir haben Zeit genug, uns die Frage 
der Verlängerung dieſes Vertrages, falls Oeſter reich will, woran ich wenig 
Glauben habe, uns immer noch zu überlegen. Ich will dem Syſtem der 
Handelsverträge im Ganzen nicht entgegentreten; nur iſt ein Handelsver⸗ 
trag an ſich noch nichts, was ich erſtrebe; es kommt auf den Inhalt an. 
Die anſcheinend glänzenden Reſultate, welche die gegenſeitigen Ein⸗ und 
Ausfuhrtabellen gewähren, täuſchen bei der geographiſchen Lage Deutſch⸗ 
lands ſehr, weil wir keine Urſprungsatteſte haben. In unſerer Ausfuhr 
nach Oeſterreich iſt, wie der Abg. Delbrück geſtern ſchon ſehr richtig be⸗ 
merkte, der ganze Tranſit des weſtlichen und nordweſtlichen Europas durch 
Deutſchland nach Oeſterreich mit einbegriffen. In unſerer Ausfuhr nach 
Belgien und Frankreich, von der der Abg. Richter rühmt, daß ſie im Steigen 
geblieben wäre, iſt der ganze Tranſit öſterreichiſcher und ruſſiſcher Producte, 
deren Importation wir zum Nachtheil unſeres früheren Handels mit Bel⸗ 
gien und Frankreich in den analogen Producten durch unſere Eiſenbahn⸗ 
tarife weſentlich gefördert haben, mit einbegriffen, und ich glaube, eine 
Unterſuchung würde ergeben, daß bei den Ziffern, die der Abg. Richter für 
unſeren Trausport nach Frankreich, Belgien und Holland anführte, der 
Transport für Rußland und Frankreich eine ſehr weſentliche Rolle ſpielt. 
Wenn ich mich zu den weiteren Bemerkungen des Abg. Richter wende, ſo 
rechne ich auf die Zuſtimmung des Hauſes, wenn ich von der Tonart, in 
der dieſer Abgeordnete die Gewohnheit hat, von mir zu ſprechen, gänzlich 
abſehe. Ich glaube, daß es nicht zu meinen amtlichen Pflichten gehört, mit 
dem Herrn Abg. Richter in einen Austauſch perſönlich verletzender Rede⸗ 
wendungen einzutreten, und ich bin außerdem in einer 17jährigen miniſte⸗ 
riellen Praxis daran gewöhnt, daß ſich ein Miniſter in Deutſchland manches 
gefallen zu laſſen hat, was in anderen Ländern Sitte und geſellſchaftliche 
Gewöhnung verbietet. (Beifall reichts.) Ich würde auf dieſe Seite der 
Sache, die mich perſönlich betrifft, dem Abg. Richter gar nicht geantwortet 
haben, wenn ich nicht einige von ihm angeführte Thatſachen richtig jtellen 
müßte. Er hat mich in Widerſpruch mit mir ſelber darzuſtellen verſucht, 
daß er mir die Verantwortlichkeit für den franzöſiſchen Vertrag von 1862 
zuſchrieb, mit deſſen Grundſätzen meine jetzige Politik in Widerspruch tritt. 
Wenn ich in Widerſpruch mit mir ſelber zu treten hätte, ſo würde ich 
es für mein eigenes Anſehen außerordentlich beklagen, wenn ich aber ſehe, 
daß es im Dienſte des Landes nothwendig iſt, ſo würde ich keinen Augen⸗ 
blick anſtehen, den Weg, den ich für irrthümlich erkenne, zurückzugehen, 
meinen Irrthum offen einzugeſtehen und entweder Anderen, die es beſſer 
verſtehen, Platz zu machen, eder, wenn es von mir verlangt würde, die 
Sache beſſer zu machen als früher. Der Abg. Richter hat die Thronrede 
angeführt, für welche ich mit voller Verantwortlichkeit eintrete, und in der 
die Thatſache citirt iſt, daß der damals inaugurirten Politik praktiſche Er⸗ 
folge nicht zur Seite ſtehen. Milder kann man ſich nicht ausdrücken. Das 
kann von anderen Gründen herrühren, aber eine Thatſache iſt es. Es fällt 
mir aber nicht ein, meine Verantwortlichkeit da, wo ich nur formell ganz 
und voll eintrete, voll zu übernehmen, wenn der Weg ein irrthümlicher 
war und von dem ich, wenn ich ganz allein die Politik geführt hätte, den 
Irrtbum bekennen und bitten würde, mir zu helfen, ihn wieder gut zu 
machen. Der Abg. Richter hat ſorgfältig das Datum des franzöͤſiſchen 
Handelsvertrages verſchwiegen. In der Geſetzſammlung iſt der franzöſiſche 
Handelsvertrag unter dem Datum des 2. Auguſt abgeſchloſſen und, von 
meinem Vorgänger, dem Grafen Bernſtorff, dem Fürſten Latour, dem Frei⸗ 
herrn von Pommer⸗Eſche und dem Herrn Lefebre unterſchrieben, publicirt 
worden — alſo vor meiner Zeit. Ich war in dieſer Zeit nicht einmal in 
Paris Geſandter, ſondern in Petersburg. Ich bin, wie auch der Abgeord⸗ 
nete Richter nicht beſtreitet, erſt Ende September überhaupt Miniſter gewor⸗ 
den, und nach den Einrichtungen des preußiſchen Ministeriums iſt es nicht 
Beruf des auswärtigen Miniſters, auch nicht in ganz ruhigen und regulären 
a a von Haufe aus ſich mit Handelsverträgen zu beſchaftigen und Ein: 
uß auf Tarifpoſitionen zu üben. Dieſe Tarifpojitionen in jederzeit nach 
unſeren Traditionen bis auf die letzten Jadre, wo ich fie durchbrochen habe, 
die geweſen, daß die inneren techniſchen Miniſterien die Handelsverträge 
ſchloſſen, und die thatſächliche Verantwortlichkeit für den franzöſiſchen Ver: 
trag, die übrigens meines Erachtens nicht ſchwer zu tragen iſt, fällt auf den 
damaligen er v. d. Heydt, für die weitere Durchführung auf den 
damaligen Finanzminiſter v. Bodelſchwingh und den damaligen Handels⸗ 
miniſter Graf v. Itzenplitz. 5 ; 
ch ſelbſt habe ja bei meinem Eintritt in den inneren Dienſt im Jahre 
1862 Ende September eine lediglich politiſche Aufgabe gehabt, die mir 
wenig Zeit ließ, mich um einzelne Poſitionen eines Tarifs zu bekümmern. 
Wenn ich aber nach dem Maßſtabe dieſer Aufgabe meine Stellung zu dem 
damaligen Handelsvertrage erwäge, 40 finde ich, RN ich, als ich Minifter 
wurde, die Erbſchaft übernahm des Kampfes mit Oeſterreich um die Hege⸗ 
monie in Deutſchland auf eivilem und friedlichem Gebiete; daneben eine 
ziemliche Verſtimmung mit Rußland und die einzige Macht, mit der wir 
uns verhältnißmäßig politiſch gut ſtanden, war Frankreich. In Bezug auf 
Rußland brachte ich meinerſeits e Neal Traditionen mit und in 
der Zeit, als ich ziemlich einſam, — ich kann wohl fagen, einer Welt von 


auf Antrag des Referenten der Agrarcommiſſion v. Woyrſch zur Tages: 


Zorn und Haß gegenüber ſtand — habe ich mein Ziel nie aus den Augen 
verloren, ſondern zuerſt dieſe Beziehungen zu Rußland befeſtigt durch den 
Vertrag gegen den polniſchen Aufruhr, den die Geſinnungsgenoſſen des 
Abg. Richter damals unter den Namen „Seeſchlange“ auf das Heflügſte 
bekämpften, wie ſie überhaupt durch Parteinahme für die polniſche Revolu⸗ 
tion, mit der ſie wohl jetzt nicht mehr in derſelben Beziehung ſtehen, mir 
das Leben nach Möglichkeit ſchwer machten. Eine zweite Frage war für 
mich im Hinblick auf die Aufgabe, über die ich mir bei Eintritt in den Mi⸗ 


niſterialdienſt vollſtändig klar war, die Auseinanderſetzung mit Oeſterreich 


um die Hegemonie zu betreiben. Die Beziehung zu Frankreich war günſtig, 
gerade in Folge dieſes Handelsvertrages. Es war vorauszuſehen, daß wir 
zur Verfallzeit einen ſtarken Kampf mit Oeſterreich haben würden über die 
Frage, ob der ſogenannte großdeutſche Zollverein eingeführt werden oder 
ob es Oeſterreich gelingen ſollte, unſeren preußiſchen Zollverein zu ſprengen, 
und zur Vertheidigung unſerer Intereſſen in dieſer Frage fand ich dieſen 
Handelsvertrag als eines der weſentlichſten Werkzeuge vor. 

War nun damals, geſetzt, ich hätte, was mir überhaupt gar nicht ein⸗ 
gefallen iſt, Tarifpoſitionen geprüft und mir in Bezug auf die Handels⸗ 
und Wirthſchaftspolitik eine Stellung beigelegt, und wäre zu der Ueber⸗ 
zeugung gekommen, die ich jetzt habe, daß dieſer Weg nicht richtig ſei, war 
damals von mir zu erwarten, daß ich meine ganze politiſche Aufgabe im 
erſten Entſtehen tödten würde, indem ich Frankreich gegenüber einen ein⸗ 


fachen Vertragsbruch vornahm? Gewiß nicht! ich hatte allen Grund, dieſes 


gute Einvernehmen zu erhalten. Es iſt mir das — und nicht am wenigſten 
an der Hand dieſes Handelsvertrages — nicht blos in der kurzen Zeit, in 
der ich in Paris Geſandter war, perſönlich, ſondern auch in den recht 


ſchwierigen Zeiten durch die polniſche Kriſis hindurch, in der Frankreich uns 


> 


urge ſtand, ſo gelungen, daß wir ſchon in der däniſchen Frage eine 
5 5 Haltung von Frankreich aus zur Seite hatten, die den Velleitäten 
anderer Mächte, uns den Kampf mit Dänemark allein ausfechten zu laſſen, 
von Hauſe aus den Boden entzog. Ja noch mehr, in dem weiteren Kampfe, 
der 1865 mit Oeſterreich drohte und 1866 ausbrach, wäre ganz gewiß die 
Zurückhaltung Frankreichs nicht bis zu dem Standpunkte fortgeſetzt worden, 
bis zu dem ſie ſich glücklicher Weiſe für uns in der That fortgeſetzt hat, 
wenn ich nicht die Beziehungen zu Frankreich in jeder nur möglichen Weiſe 
gepflegt hätte und dadurch entſtand eine wohlwollende Beziehung mit dem 
Kaiſer Napoleon, der ſeinerſeits lieber mit Preußen Verträge hatte, wie 
mit anderen, aber allerdings nicht darauf rechnete, daß der Krieg von 1866 
den Verlauf nehmen würde, den er nahm. (Heiterleit.) Er rechnete darauf, 
daß wir geſchlagen würden und daß er uns dann mit Wohlwollen, aber 
nicht ganz ohne Entgelt, ſchützen würde. Aber es iſt politiſch ein Glück, 
daß er bis zu der Schlacht von Sadowa, bis zu der Enttäuſchung über die 
1 ee Stärke uns, und namentlich mir perſönlich, wohl⸗ 
geſinnt blieb. ‘ € 

„Der Abg. Richter hat geſtern nachzuweiſen geſucht, wenn ich es in einem 
ſeiner Tonart mich annähernden Jargon mich ausdrücken wollte, daß ich ſo 
dumm, wie ich mich ſtellte, doch nicht geweſen wäre (Heiterkeit); denn ich 
hätte gleich im Anfang eine Rede gehalten im Herrenhaus, Anfangs October 
1863, die offenbar zeigte, daß ich wirthſchaftliche Tendenzen ſchon damals 
in dieſem Sinne verfolgte. Ich würde ſtolz darauf ſein, wenn ich damals 
derartige Tendenzen überhaupt gehabt hätte. Ich muß aber zu meiner 
Schande eingeſtehen, daß ich ſie noch nicht hatte. Wenn ich aber zu dem 
Herrenhaus ſprach in einem Augenblick, wo der Kampf um die Sprengung 
des Zollvereins ſchon im vollen Gange war, und meine Rede doch vor der 
geſammten Oeffentlichkeit Europas gehalten wurde, wenn ich da die wirth⸗ 
ſchaftliche Frage in den Hintergrund gedrängt und gejagt hätte: „ich kenne 
die wirthſchaftlichen Angelegenheiten und die Tarifpoſitionen nicht, indeſſen 
politiſch iſt mir das Zuſtandekommen dieſes Vertrages höͤchſt erwünſcht; ich 
mache mir aus dem wirthſchaftlichen Wohlergehen unſerer Zollvereinsgenoſſen 
gar nichts, wenn ich nur mein Ziel erreiche“, — ja es iſt möglich, daß der 
Abg. Richter von einem auswärtigen Miniſter eine ſolche Sprache erwartet 
hat, ich habe mich aber nicht berufen gefühlt, ſie zu führen, ſondern es war 
die natürliche Deckung der Stellung, daß ich von wirthſchaftlichen Dingen 
ſprach, die mir damals ſehr fern lagen, und ich glaube gar nicht, daß die 
Art, in der ich über dieſe Dinge zu reden hatte, von mir damals erfunden 
und entworfen worden iſt, ſondern wahrſcheinlich it mir von den techniſchen 
Miniſterien, und vermuthlich nicht von ihren Chefs, — denn v. d. Heydt 
war nicht mehr, und ſeinem Nachfolger traue ich eine ſolche intime Theil⸗ 
nahme für ſein Reſſort nicht zu (Heiterkeit), der Entwurf gegeben und gejagt 
worden, in welcher Beziehung die Miniſter reden möchten. 

Ich will nur die Thatſache klarſtellen, daß der Abg. Richter aus Allem, 
was ich bis zur Herſtellung des Norddeutſchen Bundes gethan habe, bis 
ich Bundeskanzler wurde, keine Verantwortlichkeit für das Syſtem, von dem 
ich annehme, daß es ſich nicht bewährt hat, für mich ableiten kaun. Ich 
bin weit davon entfernt, zu beſtreiten, daß in der weiteren Zeit die formale 
Verantwortlichkeit auf mir — und zwar ganz ausſchließlich — laſtet. Ich 
wäre ja berechtigt geweſen, die Politik, die der damalige Präſident des 
Reichskanzleramts trieb, zu durchſchneiden, wenn ich wirklich überzeugt ge⸗ 
weſen waͤre, daß ſie für unſer wirthſchaftliches Leben nachtheilig ſei. Es 
hätte das wahrſcheinlich zu einem vorzeitigen Ausſcheiden des Herrn Präs 
ſidenten aus dem Reichskanzlexamt geführt, aber meine Berechtigung dazu 
war ja ganz unzweifelhaft. Wenn ich aber für eine Aufgabe, wie die Con⸗ 
ſolidirung des Deutſchen Reiches in ſeinen erſten Anfängen oder des Nord⸗ 
deutſchen Bundes als Voracts zum Deutſchen Reiche um die Mitwirkung 
eines Staatsmannes von der Bedeutung in ſeinem Gebiete, wie der Abg. 
Delbrück es iſt, mich bewarb, und ſie erhielt, ſo brauchen wir uns doch 
darüber in kein Silbenſtechen einzulaſſen, und ich bin auch nicht unbeſchei⸗ 
den genug, zu beſtreiten, daß ich damit nicht die Prätenſion verbinden 
konnte, daß der Präſident Delbrück die wirthſchaftlichen Geſchäfte, in denen 
er die erſte Autorität Deutſchlands war, nach meiner Leitung und An⸗ 
weiſung führen ſollte, ſondern es war, natürlich eum grano salis, gegeben, 
daß ich, wie es auch in der That der Fall war, vertrauensvoll mich ſeiner 
Führung überließ, und ich bin weit entfernt zu ſagen, daß ich dieſes Ver⸗ 
trauen bereue. Die mächtige Hilfe, welche die Mitwirkung einer Kraft, wie 
der Delbrück's, der erſten Einrichtung des Reiches gewährte, war durch nichts 
Anderes zu erſetzen. Wir hatten keinen Mann von ſeiner Bedeutung. Ich 
habe auch meinerſeits mich damals in eine Beurtheilung wirthſchaftlicher 
Fragen nicht eingelaſſen, ſondern die bedeutendſten Leute und Staats⸗ 
männer, die mir ihre Hilfe gewähren wollten, zu werben geſucht, um diejeg- 
Werk, was ich unternommen hatte, mit mir in Gemeinſchaft durchzuführen. 

Es iſt ja ganz zweifellos, daß ich mitunter in wirthſchaftlichen Fragen 
nicht der Anſicht des damaligen Präſidenten geweſen bin, und wenn mir 


die Verſtändigung darüber nicht gelungen iſt, ſo weiß ich nicht, wie die 


Fälle ſich erledigt haben; ich vermuthe, daß ich in den meiſten Fällen nach⸗ 
gegeben haben werde, weil ich poliuſch und an meiner Meinung gern 
Opfer brachte, um dieſe ſo ungewöhnlich bedeutende Mitwirlung an der 
Sache, der ich diente zu erhalten. Ich bin ein Mann, der an Autoritäten 
laubt, und ſich ihnen da, wo ich nicht nothwendig auf mein eigenes Ur⸗ 
ibeil verwieſen bin, unbedingt unterordnet. Wenn ich dem Rock eeniſprechend, 
den ich trage, zu Ser zu ziehen hätte, und ich hätte das Glück vom Herrn 
aner en Graf Moltke geleitet zu werden, ſo würde ich mich unbedingt 
einer Führung unterordnen, und erſt dann, wenn er ſagte: „Jett gehe ich 
nach Haufe“, würde ich jagen: Ja, jetzt bin ich auf mich ſelber angewieſen, 


+ 


und muß mir zu meinem Bedauern ſelbſt helfen. Ich weiß nicht, ob ich 


nicht damals, als der Präſident Delbrück ſeine Stellung aufgab, noch weitere 
Opfer an meiner Anſicht gebracht hätte, um nicht mir, er der Geſammt⸗ 
heit die Mitwirkung meines Collegen zu erhalten. Ich weiß nicht, in wie 
weit die ſtärker und ſtärker werdende Erkenntniß des Nothſtandes, in dem 
wir lebten, mich ſchließlich genöthigt hätte, dort einen Abſchnitt zu machen. 
Ich habe die Hoffnung, Angeſichts der Nothlage, in der ſich das Land bes 
findet, mich mit meinem früheren Herrn Collegen zu verſtändigen über eine 
neue Form beiderſeitiger Mitwirkung, noch vor einem Jahre nicht aufge⸗ 
geben. Aber, nachdem er mir ſeine Mitwirkung verſagt hat aus Gründen, 
über die er ja ſelbſt Richter iſt, ſo bin ich gezwungen, wenn ich nicht über⸗ 
haupt zurücktreten will, was ich ja mebrmals verſucht habe, und was mir 
aus Gründen, die nicht hierher gehören, nicht gelungen iſt, mir eine Mei⸗ 
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1 Lung aber Das zu bilden, in dem ich früher der Führung des Abg. 
Delbrück gefolgt bin. 3 8 8 4 
Daß meine Meinung, wenn ich ſchließlich ganz auf mich ſelbſt geftellt 
bin, eine andere iſt, als die, der ich bis dahin gefolgt war, ſchäme ich mich 
in keiner Weiſe zu bekennen. Ich habe früher die Anſicht nicht ganz ge⸗ 
theilt, bin aber der Autorität gefolgt, weil ich nicht glaubte, meine Anſicht 
durchſetzen zu müſſen in allen Dingen, die ich nicht verſtehe. Ich bin auch 
mit allen Einrichtungen der Poſt nicht einverſtanden; da ich aber die Ueber⸗ 
zeugung habe, daß der Generalpoſtmeiſter der Sache im Großen und Gan⸗ 

n mächtig iſt und ſie jedenfalls beſſer verſteht; als ich, jo folge ich feinen 

Katrägen und würde es ziemlich perwunderlich finden, wenn ich dermaleinſt 
an meiner formalen Verantwortlichkeit dafür angefaßt werden ſollte, daß 
dieſe oder jene Poſteinrichtung ſich nicht bewährt hat, und ich ſie anders 
wünſchte, als ich damals zugeſtimmt hätte. Sie jeben aus meiner ganzen 
Darlegung, daß ich weniger das Wort ergreife, um dem Abg. Richter zu 
antworten, als um, — was mir vielmehr am Herzen liegt, — meiner Stel⸗ 
lung zu dem Abg. Delbrück Ausdruck zu geben. Ich weiß nicht, wie weit 
unſere Meinungen über die Tarifreform auseinandergeben; aber dieſe Diffe⸗ 
renzen werden niemals hindern, daß ich der großen Aufgabe, an denen 
wir gemeinſam und mit Erfolg gearbeitet haben, der mächtigen Unter⸗ 
ſtützung, die dabei Deutſchland dem Abg. Delbrück zu danken hat, jeder 

5 Nei mit Achtung und Wohlwollen gedenke. Ich habe überhaupt nicht die 
eigung, ſachliche Meinungsverſchiedenheiten auf das perſönliche Gebiet zu 
übertragen und bin dem Abg. Delbrück ſehr dankbar, wenn er dieſe Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten ohne jeden Einfluß auf unſere perſönlichen Be⸗ 
ziehungen läßt; ich bin auch überzeugt, daß er es thun wird. Ich bin als 
Kanzler, allein gelaſſen, verflichtet, meine Meinung zu baben und darnach 
zu handeln: ich bin aber genöthigt geweſen, den Sachen näher zu treten, 
ich habe meine Ueberzeugung inzwiſchen vollſtändig feſtgeſtellt und werde 
darnach handeln, und wenn ich auch einen ſofortigen Erfolg nicht finden 
ſollte, ſo werde ich denſelden Weg von Neuem verſuchen, wenn ich in meinem 
Amte bleite, was ich ja nicht weiß. 

Wenn aber der Abg. Richter, was ich ſachlich noch bemerken kann, mir 
vorgehalten hat, es ſei mein Ideal geweſen, den Zolltarif auf ganz wenige 
Finanzzölle zurückzuführen, jo iſt das ganz richtig, das iſt das ſogenannte 
engliſche Prinzip. Ich habe es befürwortet, aber fagen Sie ſelbſt, meine 
Herren, babe ich darin bei irgend Jemand Gegenliebe gefunden, iſt mir 
darin irgend Jemand nur irgend einen Finger breit entgegenkommen? Iſt 
nicht der erſte Verſuch mit dem Tabak (Ruf links: Monopol!) — ja, ich bin 
heute noch für das Tabaksmonopol (Bewegung links, Beifall rechts), dieſes 

Syſtem einzuleiten, iſt der nicht mit einer Unfreundlichkeit aufgenommen 
worden, die mir ganz neu war, in den Fractionen, mit denen ich früher in 
Beziehung geſtanden babe? Der Miniſter Camphauſen iſt darüber zurück⸗ 
getreten, wie er mir perſönlich geſagt hat, ich berufe mich auf ſein Zeugniß, 
wegen der Abſchlachtung — fo war fein Ausdruck — die hier öffentlich von 
den Nationalliberalen und der Fortſchrittspartei mit ihm vorgenommen ſei. 
Ich wiederhole, daß die Abgeordneten des Fortſchritts an einer anderen 
Stelle, im Landtag glaube ich, wiederholentlich über die Geſchichte dieſes 
Rücktritts ſich entweder nicht ganz klar geweſen find, oder nicht das Be: 
dürfniß gehabt haben, daß darüber Klarheit im Publikum herrſche. Ich 
muß alſo ſagen, daß dieſer Verſuch von mir ganz ehrlich gemacht worden 
iſt, und daß mein ganzes Beſtreben rein auf ſachlichem Gebiet eine un⸗ 
freundliche Erwiderung gefunden hat, die ich mir eigentlich nur aus poli⸗ 
tiſchen Gründen erklären kann. Ich weiß nicht, was man für Motive hat, 
daß man die wirthſchaftlichen Gebiete fo mit den politiſchen combinirt. Die 
Herren, die genauer mit den Fractionsgebeimniſſen vertraut ſind, werden 
es beſſer wiſſen, ich kann nur aus der Oeffentlichkeit urtheilen, und da muß 
ich allerdings jagen, daß die Hetzereien in der Preſſe ganz außerordentlich 
viel zu dieſer Verſtimmung beigetragen haben, und ich citire da mit vollem 

Bewußtſein Zeitungen, die ich ſeit langen Jahren leſe und die eine ſo 
achtbare Haltung haben, daß ich eine objectivere Auffaſſung von ihnen ers 
wartet hätte: die „Kölniſche Zeitung“, die „National⸗Zeitung“. 5 

Es vergeht faſt kein Tag in der Socialiſtenfrage, in der jetzigen Frage, 
wo ich nicht aus dieſen Zeitungen ſtets von neuem den Eindruck bekomme, 
daß hinter den Couliſſen ein Bedürfniß iſt, Feindſchaft und Unfrieden zu 

den. (Ruf: Bauernbriefe!) Darf ich bitten, ſich deutlich auszudrücken, ich 

in bereit, dem Herrn, der da ſpricht, zu antworten, nur anonyme Unter: 
brechungen machen nachher immer einen eigenthümlichen Eindruck im ſteno⸗ 
graphiſchen Bericht; wenn der Name gleich dahinter folgte, würde es 
weniger ausmachen. (Beifall rechts.) Ich ſage es ausdrſſcklich, weil ich 
damit den Wunſch verbinde, daß die Herren doch auch ihrerſeits einen ver⸗ 
ſöhnlicheren Ton anſchlagen möchten, und nicht dem Bedürfniß, jeden Tag 
eeinen ſeuſationellen Zeitungsartikel zu liefern, den Frieden der Parteien 
bvbpfern möchten. Für mich iſt das jo; weun ich das Bedürfniß zu einer 
ruhigen Verhandlung habe, fo leſe ich an dem Tage die von mir gehaltene 
„National⸗Zeitung“ ſchon lieber nicht. Genutzt hat das der Partei nicht; 
es find Maßregeln unter Umſtänden getroffen worden, wo der letzte Tropfen 
aus den Leitartikeln dieſer Zeitung das Glas überlaufen machte. Vielleicht 
üöberſchätzt man ihre Wichtigkeit, man darf aber glauben, daß die hervor⸗ 
kagendſten Leute der bedeutendſten und zahlreichſten Fraction ihre Meinung 
in dieſem Blatte ausdrücken. Wenn das nicht der Fall iſt, wenn das nur 

Bruchtheile ſind, nur einzelne leidenſchaftliche Charaktere ſind, die vielleicht 
mit dem, was ſie ſchreiben, nicht mehr die volle Bedeutung deſſen, was die 

anderen herausleſen, verbinden, ſo wäre es wünſchenswerth, daß die 
Fractionen im Intereffe des allgemeinen Friedens die Fiction zerſtörten, als 
bb ein Organ dieſer Art jeden Tag in der Kriegstrompete, in der Auf⸗ 
regung, in der Verbreitung von düſterer Unruhe und Befürchtung die 
Meinung einer großen, adtbaren Partei ausdrückt. Ich habe ja in dieſen 
Sachen in und außer dem Hauſe erleben müſſen, daß ein großer Theil der 
Angriffe, die der Sache gelten ſollen, ſich gegen meine Perſon zuſpitzt. 

Es iſt nicht mehr, wie noch vor Kurzem auf Seiten anderer Parteien, 
das Forſchen in meinem Privatleben nach irgend einem Stück ſchmutziger 
Waͤſche, was man auftreiben möchte und nicht findet, die Neigung, um 
jeden Preis, weil ich an der Spitze des Landes ſtehe, mir etwas anhängen 

zu können, eine Neigung, die ſich bis in die richterlichen Kreiſe verbreitet 
f t, ſondern es iſt das Bedürfniß, mich als einen dilettantiſchen, wie man 
ſich ausdrückt, Genialen hinzuſtellen — ii verſtehe den Ausdruck: anf der 
Univerſität würde man wiſſen, was darauf folgt, wenn man einen „genigl“ 
nennt? — (beiterkeit.) Aber, nachdem ich mit dem Abg. Delbrück 25 Jahre 
lang — es war im Jahre 1852, wo wir die erſten gemeinſchaftlichen Arbeiten 
hatten, — an der Vorbereitung und dem Aufbau des Deutſchen Reiches 
gearbeitet habe, iſt doch eine Verſtimmung, wie ſie der Abg. Richter zu be⸗ 
merken ſchien, auf meiner Seite wenigſtens nicht denkbar. Ich bin, ehe ich 
überhaupt ins Amt trat, in derſelben Weiſe beurtheilt worden in Bezug 
auf jede politiſche Befähigung, wie ich jetzt beurtheilt werde in Bezug auf 
mein Recht, ich möchte ſagen, meine Pflicht, in wirthſchaftlichen Dingen mit⸗ 
ziuureden. Ich erinnere mich, wie ich nach Frankfurt als Bundestagsgeſandter 
ernannt wurde, kam in den Blättern, die den politiſchen Freunden des Ab⸗ 
geordneten Richter von damaliger Zeit, vielleicht ſeinen Vätern und Oheimen, 
angehörten, die Bemerkung über mich: „Dieſer Menſch würde, wenn man 
ihm das Commando einer Fregatte anvertraute oder eine chirurgiſche 
Operation zumuthete, ſagen: Nun, ich habe es noch nicht probirt, ich will 
dees einmal verſuchen.“ Das war die Schilderung, mit der man mich den 
Diortigen Collegen in den liberalen Blättern empfahl. Nun, meine Herren, 
dieſe chirurigiſche Operation iſt nachher zu Ihrer Befriedigung, wie ich glaube, 
vollzogen worden. Noch als ich Miniſter war, ſtand in den damaligen 

Blättern die Wendung: „Wie kann man dieſem Menſchen die erſte Stelle 

in Deutſchland anvertrauen?“ Ich weiß nicht, ob ich dieſe Stelle zur Zu⸗ 
friedenheit verſehen habe, ob der Abgeordnete Richter in ſeinem 8 rechen⸗ 
den und wegwerfenden Urtheile über mich von der Mit⸗ und Nachwelt 
Recht bekommt, oder ob mir zuerkannt wird, daß ich, nachdem ich 17 Jahre 
lang an der Spitze der ace de Geſchäfte geſtanden, auch ein Recht zur 
Meinung über wirthſchaftliche Fragen habe: darüber erwarte ich getroſt das 
Urtheil meiner Mitbürger — ich will von Nachwelt nicht ſprechen, das iſt 
mir zu pathetiſch. (Beifall rechts. 

Abg. Witte (Roſtoch): Ein Beweis für das wahrhaft ſtaunenswerthe 
Urtheil der Thronrede über unſere frühere Handelspolitik iſt in der Rede 
des Reichskanzlers nicht erbracht worden. Ich vom Standpunkt der Praxis 
aus kann nur conſtatiren, daß die geb deere Geſetzgebung jener Jahre 
gute Erfolge aufzuweiſen hat, und ſelbſt die extremſten Schutzzöllner haben 

niemals einen Ausſpruch wie den der Thronrede gewagt. Seit 1865 war 

ein ſtetiger Fortſchritt zu conſtatiren, und nach dem Rückſchlag von 1873 
haben die Thronreden in feierlichſter Weiſe die Calamität als eine all⸗ 

gemeine bezeichnet. Von dieſem Rückſchlage an datiren alle Klagen über 
die wirthſchaftliche Geſetzgebung, aber ſie richteten ſich immer nur 
einzelne Theile der Zollgeſetzgebung, nicht gegen das Ganze. Früher iſt 
Reichskanzler einer kundigen Autorität trotz mannigfacher Differenzen ge⸗ 

wirthſchaftlichem Gebiete. 800 | 
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einen Punkt. In wirlhſchaftlichen Dingen ift aber nichts chädlicher als 
ein ſprungpeiſes Vorgehen, fie erfordern eine ſorgfältige, oft langweilige 
Prüfung aller Kleinigkeiten. Eins aber iſt bedenklich: nachdem der Reichs⸗ 
kanzler lange Jahre hindurch der Leitung eines Mannes gefolgt war, der 
ſich für die Förderung der wirthſchaftlichen Geſetzgebung den niemals ver⸗ 
löſchenden Dank der Nation verdient hat (Beifall), ändert er plötzlich ſeine 
Anſicht in jo erſtaunlicher Weiſe, daß man meinen ſollte, die wirthſchaft⸗ 
liche Frage ſei ein arithmetiſches Exempel, an dem man lange falſch herum⸗ 
gerechnet hat und deſſen * man plötzlich über Nacht findet. Das iſt 
nach meiner Ueberzeugung ein bedenklicher Weg. 

Der Reichskanzler erklärt nun ferner, der erſte Steuer⸗ und Zollreform⸗ 
verſuch ſei an dem Uebelwollen des Hauſes geſcheitert, die Nationalliberalen 
und die Fortſchrittspartei hätten den Finanzminiſter Camphauſen abge: 
ſchlachtet; ich babe von den damaligen Verhandlungen den Eindruck ge: 
babt, als ob es der Reichskanzler ſelbſt geweſen ſei, der dieſen erſten Verſuch 
geſtört hat und zum Scheitern brachte. Ich bin auch für die Reform der 
indirecten Steuern, auch im Sinne einer Erhöhung derſelben, aber darunter 
verſtehe ich keineswegs ein willkürliches Herausgreifen eines einzelnen Gegen⸗ 
ſtandes, um einen 8 Einnahmeertrag zu erzielen. Der Reichskanzler 
wird ſtets bei allen 5 von der glühendſten Vaterlandsliebe ge⸗ 
leitet, aber wenn etwas die Geſundung unſerer Verhältniſſe hat zurückhalten 
können, ſo iſt es ſein Auftreten. Der Verkehr bedarf der Sicherheit, aber 
in welches Gebiet in unſerer Geſetzgebung hätte er nicht mit rauher Hand 
eingegriffen? (Sehr richtig! links. Widerſpruch rechts.) Die Erklärung des 
Reichskanzlers hat allgemeine Unruhe hervorgerufen. Geſetze ſind nicht aus 
der Erde zu ſtampfen, aher wäre es nicht beſſer geweſen im Intereſſe des 
Landes, wenn man mit ſolchen beunruhigenden Erklärungen gewartet hätte 
bis wenigſtens die nothwendigſten Geſetze fertig geſtellt waren. (Sehr richtig. 
Geradezu entmuthigend aber mußte die Erklärung der Thronrede wirken, 
daß die Geſetze an der Calamität Schuld ſeien. (Redner führt aus, daß 
auf der Verſammlung der Handelskammern in Berlin ſich keine Stimme, 
ſelbſt nicht aus ſchutzzöllneriſchen Kammern, für die allgemeine Eingangs⸗ 
abgabe oder für Getreidezölle erklärt habe.) Wenn es möglich wäre, durch 
einen Zauber alle Ideale des Reichskanzlers in die Erſcheinung treten zu 
laſſen, ich glaube, der Reichskanzler würde ſich bei der ihn auszeichnenden 
Offenheit von ſeinen eigenen Kindern abwenden und dann der falt aun 
wie ſie von 1865 ab geleitet worden iſt, wieder zuwenden. (Beifall links.) 

Reichskanzler Fürſt Bismarck: Ich behalte mir vor, dem Vorredner 
auf ſeine Rede etwa im April oder Mai zu antworten, wenn die Tarif⸗ 
vorlage und die Schutzzölle zur Verhandlung ſtehen werden und nicht mehr 
der öſterreichiſche Vertrag. Für heute fürchte ich die Discuſſion zu ver⸗ 
längern, wenn ich auf dieſe ganze, ſehr umfaſſende, aber, wie ich glaube, 
etwas zu früh gebaltene Rede eingehen wollte. (Heiterkeit) Ich erlaube 
mir nur zwei Bemerkungen zu zwei Stellen: Erſtens klagt der Vorredner 
anch mich wieder der Genialität und der Sprünge an. Ich muß beſtreiten, 
daß ich der bin, der Sprünge macht; ich ſchlage blos die Rückkehr in die 
altgewohnten Wege von 1823 bis 1865 vor. Wir haben uns von den⸗ 
ſelben 1865 entfernt. Aber ich bin auf dem Wege der trivialen Fort⸗ 
ſetzung, die Verſuche liegen in der Zeit, die wir bisher durchgemacht haben; 
die Proſperität liegt in der Zeit vorher. Ich will nicht, daß wir ganz 
zurückkommen, ich will nur, daß wir uns annähern. So ſteht es in der 
Thronrede. Wenn ich den weiteren Beweis dafür heute noch liefern follte, 
müßte ich bei der Entfernung von dem vorliegenden Gegenſtande auf Ihre 
Nachſicht ebenſo rechnen können, wie der Vorredner. Aber in dem einen 
Punkte bin ich wirklich ſehr neugierig, wenn mich der Vorredner belehren 
wollte, wie er ſich eigentlich eine geheime Geſetzgebung denkt, die wie ein 
deus ex machina oder eine Minerva aus dem Kopfe ihres Vaters hervor⸗ 
ſpringt, die in 8 oder 14 Tagen, kurz mit Ja oder Nein, erledigt würde. 
Glanben Sie, daß die Nation ſich ſo raſch über ein fertiges Geſetz beruhigen 
würde? würde ſie nicht vielmehr eine ſolche reine Mache ohne Discuſſion, 
ohne Vorberathung mit viel größerem Staunen aufnehmen, als die jetzige 
Art des Procedirens? Wenn der Herr Vorredner mir nicht jagt, wie ge: 
heime Geſetze bei uns zu machen find, dann möchte ich doch bitten, mich 
mit einem derartigen Rath zu verſchonen. Ich je voraus, daß über dieſe 
Dinge ein großer, tiefgreifender Kampf der wirthſchaftlichen Intereſſen der 
Freihändler, der Seeſtädte, wie der Herr Vorredner ſie vertritt, mit den 
berechtigten Intereſſen der Induſtrie, vielleicht auch der Landwirthſchaft, 
ſtattfinden wird. Das iſt ganz unvermeidlich. Jeder Kampf kündigt ſich 
an durch Artillerie. Um die Leute zu benachrichtigen, iſt es auch vielleicht 
ſehr nöthig. Nehmen Sie die Art, wie ich procedirt babe, als Signal⸗ 
be aber nicht als einen Kampf. Der Kampf wird uns Jahre binducch 
beſchäftigen, aber, wie ich hoffe, zum Heil, zum Glück, zur Proſperität 
unſeres Vaterlandes führen. (Beifall.) F ; 

Abg. Dr. Löwe: Nicht nur die vergangene, ſondern auch die künftige 
Handelspolitik iſt hier in die Discuſſion gezogen worden. Die gerühmte 
Stabilität in der Wirthſchaftspolitik iſt nicht mit dem bekannten Briefe des 
Reichskanzlers, ſondern in dem Augenblick gebrochen worden, wo man mit 
rauher Hand in die Intereſſen der Eiſeninduſtrie eingriff. Wir ſehnen uns 
ja jetzt nach den alten Zollverhältniſſen von vor 12 Jahren zurück, wo man 
ohne die Zuſtimmung aller Staaten nichts thun konnte. Man kam 1866/67 
natürlich dazu, die von einzelnen Staaten gegen den Willen der Mehrheit 
aufrecht erhaltenen Sätze zu ermäßigen. Sie ſagen, die Schutzzöllner machten 
bei jeder Ermäßigung Lärm. Haben wir bei den Wahlen 1869/70 nach der 
großen Reduction der Eiſenzölle irgend eine ſchutzzöllneriſche Bewegung ge⸗ 
habt? Nein. Die Vertreter der induſtriellen Kreiſe Weſtfalens haben da⸗ 
mals im Einverſtändniß mit ihren Wählern für dieſe Ermäßigung geſtimmt, 
weil ſie nothwendig war. Das Eiſen hat ſich lange gewehrt gegen Alliancen, 
um im Verein mit dieſen ſeine Intereſſen geltend zu machen aus patrio⸗ 
tiſchem Gefühl, um keine große Störung unſerer politiſchen Parteien und 
Entwickelung zu veranlaſſen. Durch das ſpätere Verhalten des Reichstags 


trages; aber kann man ihm denn Alles zuſchieben? Nachdem auf jeder 
Seite einige 1000 Kilometer neue Verkehrsſtraßen gewonnen find, hat durch 
die gegenſeitige Annäherung und die nähere Kenntniß der Quellen, aus 
denen die Induſtrie in den verſchiedenen Ländern arbeitet, der Verkehr ohne 
Zweifel am meiſten gewonnen. Unſere Induſtriellen wären ſehr gern bereit 
geweſen, den Markt zu behalten, aber ſie mußten ſich ſagen, daß ſie, wenn 
die Tarife in Oeſterreich ſo in die Höhe geben, wie der neue Tarif es ge⸗ 
than bat, nicht mehr in der Lage ſind, ſich überhaupt den Markt zu erhalten. 
Noch ein anderes Moment kommt binzu und zwar eines der wichtigſten. 
Seitdem der Handelsvertrag geſchloſſen iſt, hatte ſich der deutſche Zollver⸗ 
band nicht blos um alle Provinzen Deutſchlands vermehrt — mit Aus⸗ 
nahme der beiden Hanſeſtädte — . 1871 iſt Elſaß⸗Lothringen mit 
einer großen, außerordentlich entwickelten Induſtrie dazu gekommen. Glauben 
Sie, daß unſere handelspolitiſchen Einrichtungen und die Wendung un⸗ 
mittelbar nach dem Eintritt in den Zollverband dazu beigetragen oben, 
die Leute in Elſaß⸗Lotbringen mit ihrem Looſe zu verſöhnen? Wir haben 
mittelſt der Eiſenbahnpolitik Zuſtände geſchaffen, daß für den Verkehr mit 
Deutſchland, für den Abſatz induſtrieller Producte von Frankreich nach 
Deutſchland derjenige, der mit ſeiner Induſtrie jenſeits des Striches ge⸗ 
blieben war, ſich ſegnete und ſagte: „Gott ſei Dank, ich kann doch nun frei 
nach Deutſchlaud handeln und billigeren Verkehr dahin haben als diejenigen, 
die in Deutſchland find.” Ich glaube, die Regierung hat nur eine Pflicht 
erfüllt, iudem ſie alles gethan hat, was in ihrer Möglichkeit geweſen iſt, 
jo. gut wie möglich über den Zuſtand des Landes zu orientiren. 


um ſich 
Ich wünſche, daß wir wieder zu einem Vertrage mit Oeſterreich kommen, 
aber wir können es erſt dann, wenn wir unſere Stellung ſelbſt ganz feſt⸗ 
genommen haben. Ich kann hierbei die Bemerkung nicht unterdrücken, daß 
ein zu großes Gewicht auf den Veredelungsverkehr gelegt wird und ein zu 
geringes auf das Kartell. Wir haben bei den freundſchaftlichen Beziehun⸗ 
15 zu Deiterrei ein großes Intereſſe, dahin zu wirken, daß die beider⸗ 
eitigen Tarife nicht allzu rohe Verſchiedenheiten zeigen. Das Zolltartell 
aber dient weſentlich dazu, Oeſterreich ganz willkürlich ſeine Poſitionen ohne 
Rückſicht auf die deutſche in die Höhe treiben zu laſſen und uns dadurch, 
beiläufig Wien die Abſchließung des Handelsvertrages unmöglich zu 
machen. Wir müſſen alſo Oeſterreich aus der Täuſchung herausnehmen, 
daß es uns nur den Veredlungsverkehr auszuſpielen braucht, um ſeinerſeits 
immer bei uns das Zollkarkell durchzuſetzen. Es iſt kaum nöthig zu ſagen, 
daß man für die Annahme des Vertrages iſt und ich bin der Meinung, 
daß die 2. Leſung anch in dieſem Hauſe vorgenommen werden kann. Beifall) 
Abg. Bamberger: Auf allen Seiten des Hauſes herrſcht Uebereinſtim⸗ 
mung darüber, daß es wünſchenswerth iſt, mit Oeſterreich wieder einen 
Handelsvertrag mit einem Conventionaltarif zu haben. Ueber die Stellun 
der verbündeten Regierungen zu dieſer Frage herrſcht 17 einiges Dunke 
Nach der Denkſchrift des vorigen Jahres haben wir die Ueberzeugung haben 
müſſen, es liege ihnen daran, wieder einen Eonventionaharr abzuſchließen, 
aber nach der jetzt vorliegenden Denkſchrift und den Erklärungen dom Re⸗ 
gierungstiſch müſſen wir annehmen, daß man gar keinen Vertrag erneuern 
wollte. Alſo ſelbſt in dieſer concreten Frage ſcheint die Anſicht der Regie⸗ 
rungen ſich in beſtändigem Schwanken zu befinden; denn ich kann doch 
nicht annehmen, daß ſie in der vorjährigen Denkſchrift nur aus Rückſicht auf 
Oeſterreich öffentlich ausgeſprochen haben, daß ſie den Vertrag gern erneuert 
hätten, während fie innerlich dachten, es ſei beſſer, daß er nicht abgeſchloſſen 
würde. Die Frage iſt deshalb von Wichtigkeit, weil in officiellen Acten⸗ 
ſtücken der öſterreichiſch⸗ ungariſchen Regierung nackt ausgeſprochen iſt, 
Deutſchland ſei allein Schuld an dem Abbrechen dieſes Verkehrs. Hoffent⸗ 
lich wird es der deutſchen Regierung nicht ſchwer werden, dieſen Vorwurf 
zu widerlegen. Ich ſelbſt vermuthe, daß beide Regierungen nicht gewollt 
haben und finde das bei den ſchutzzöllneriſchen Tendenzen ganz erklärlich; 
daß die deutſche Regierung jedenfalls den üblen Gang der Vertragsver⸗ 
handlungen nicht ungern geſehen hat, beweiſt ſchon der Umſtand, daß die 
deutſchen Delegirten nach Angabe der öſterreichiſchen Actenſtücke anfangs 
ganz ohne Inſtruction waren und die Tarifdiscuſſionen erſt anfingen, als 
die Oeſterreicher bereits einen Tarif für ihr Land ausarbeiteten. Allerdings 
lege ich kein großes Gewicht auf die Authenticität dieſer öſterreichiſchen 
Actenſtücke; denn ſie enthalten auch Behauptungen, die ſich ſpäter aus 
ihrer eigenen Zollgeſetzgebung widerlegen. Ich komme nun zu einem Punkte, 
der vielleicht nicht ganz zur Sache gehört, aber von allen Rednern, mit 
Ausnahme des erſten berührt worden ift, Er der Frage, die wie ein A 
auf Deutſchland laſtet: wohin geht die Reiſe in unſerer Zollgeſetzgebung? 
Der Reichskanzler iſt heute auf dieſe Frage eingegangen. Er hat ſi 
zuerſt mit Herrn Delbrück auseinandergeſetzt, und ich hoffe, daß dieſer no 
Gelegenheit finden wird, ſich über die heute bemängelten Argumente ſeiner 
Rede ſelbſt zu erklären. Die Zahlen die er zum Beweife des wachſenden 
Verkehrs zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich angeführt hat, find bezweifelt 
worden und man hat behauptet, daß ja ſtatiſtiſche Zahlen überhaupt nichts 
beweiſen. Wenn auch dieſe Zahlen nicht ganz genau zu 1 1 ſind, ſo 
beweiſen ſie , ihrer Vergleichung unter ſich ſelbſt immer. Dazu 
kommt, daß der Abg. Delbrück die allerniedrigſten Ziffern angegeben hat, die 
man denkbarerweiſe angeben konnte; er hat die Zahlen unſerer deutſchen 
Ausfuhr gegeben und in dieſen Zahlen ſteckt zunächſt nicht ein Pfund von 
ſämmtlichen Waaren, die als zollflichtig, als Tranſit, durch Deutſchland 
gehen. Dieſe Zahlen ſind zudem von allen Sachkennern als zu niedrig 
angegeifien worden, weil fie immer die geringiten Preiſe des Verkäufers 
angeben. Was Frankreich betrifft, ſo hat der Reichskanzler in die Wag⸗ 
ſchale geworfen, was etwa aus Rußland durch Deutſchland nach Frankreich 
und Belgien käme. Aber dieſer Transport geſchieht nicht durch die Eiſen⸗ 
bahnen, ſondern die von dort kommenden ſchwerſten Artikel, Hanf, Talg, 
980 gehen, wenn die Schifffahrt anfängt, aus den Oſtſeehäfen nach Frank⸗ 
reich, nach dem atlantiſchen Ocean. Das weiß Jeder, der einigermaßen mit, 
f ai t Verb Reich dieſem Verkehr bekannt iſt. Die Ausfuhr unſerer Fabrikale ſelbſt nach 
und der Regierung iſt erſt in Betreff der Zolltarife die Unruhe in die Ge⸗ Frankreich iſt in ganz erſtaunlichem Maße gewachſen. Aber wollen Sie dieſe 
müther gekommen. Die Verhältniſſe haben ſich aber fo bedeutend geändert, Zahlen nicht gelten laſſen, jo nehmen Sie doch die des inneren Conſums, 
daß ich der Regierung aus der Verlängerung dieſes Vertrages keinen Vor⸗ z. B. den des Esens. Nach 1865/66 war der Eiſen⸗Conſum per Kopf 9,8: 
wurf machen kann; ſie hat nur zu lange in der Hoffnung auf einen neuen und 1871 ſchon 16 per Kopf. Ebenſo war das Ergebniß der Zölle trotz 
Combinationstarif damit gewartet. Oeſterreich hat den Vertrag gekündigt,] ſtarker Herabſetzung, die unſer Zolltarif erhalten hat, von 1865, wo es 42 
weil es Ane uns Alles bieten zu können. Wir haben nur die Auf⸗ Sgr. per Kopf der Bevölkerung eintrug, ſchon im Jahre 1872 auf 76 Sgr. 
rechterkaltung des alten Tarifs gefordert, in dem zu Gunſten Oeſterreichs] geſtiegen. ; 
von Gegenſeitigkeit fir unſere Induſtrie keine Rede tt. ; Das find Zahlen, die beweiſen, daß der Wohlſtand der Nation nicht 
Ich habe den Endruck, als ob die Herren glaubten, wir hätten den Verwien angen iſt. Kein Menſch wird den Handelsverträgen allein dieſes 
Verkrag um jeden Preis, ſelbſt gegen den hoͤchſten Tarif von öſterreichiſcher ervienſt vindiciren, aber man ſoll fie nicht als ſo ſchädlich anklagen, daß 
Seite annehmen müſſen, denn ſonſt ſehe ich keinen Grund, den Vertretern] man die ganze, von Preußen ſeit 70 Jahren befolgte Politik verlaſſen muß. 
des Reiches vorzuwerfen, fie hätten weſentlich dazu mitgewirkt, daß dieſer] Vielleicht mag ein Philologe anders interpretiren, aber nach den vielen vor⸗ 
Vertrag nicht zu Stande gekommen iſt. Oeſterteich hat ihn gekündigt und berigen Erklärungen des Reichskanzlers mußte man den beſprochenen Paſſus 
uns den hohen Tarif gegenübergeitellt. Daß man einer fo complicirten Re-] der Thronrede für eine ausdrückliche Verdammung der bisherigen Politik 
gierungs Maſchine gegenüber, wie Oeſterreich⸗Ungarn, wo der Tarif erſt durch[ anſehen. Man mußte dann wenigſtens ſofort bei der erſten Gelegenheit 
zwei Parlamente und zwei Miniſterien vereinbart werden muß, denſelben] die Beweiſe für dieſe Behauptung bei der Hand haben. Ich war auf die 
Deutung nicht gefaßt, die der Reichskanzler ſeiner Wendung in den An⸗ 
ſchauungen gegeben hat. Zum erſten Male exfahre ich heute, daß er kein 
überzeugter Anhänger der bisherigen Handelspolitik ſei, und kein Menſch 
bat davon eine Ahnung gehabt. Der Reichskanzler hat noch am 16. März 
1877 ausdrücklich erklärt, daß er keine Steuern auf bu o Bedürf⸗ 
niſſe haben wolle. (Hört!) Wie können wir dann darauf vorbereitet ſein, 
daß er 5 1878 für Getreide und Viebzölle erklären wird? Der Reichs⸗ 
kanzler jagt, er habe noch im Jahre 1877 oder 78 den Herrn 
gefordert, in das Ministerium einzutreten, derſelbe habe es aber abgelehnt 
und desbalb habe er ſich zu einer anderen Politik ee Da es nicht 
Delbrück ſein konnte, mußte es Varnbitler fein. (Heiterkeit) Dieſe Art, 
Volkswirthſchaft zu treiben, vermag ich nicht zu würdigen. Der 
Reichskanzler ſagt, wir batten ihm nicht den Verſuch gegönnt, 
mit dem ſogenannten engliſchen Syſtem vorzugehen; weil wir ihr 
nicht erlaubt hätten, das Tabaksmonopol einzuführen, deshalb ſei 
zur ein Gear de übergegangen. Ich bin als Freihändler principiell 
gar kein Gegner des Tabaksmonopols, ein Schuszöllner kann es gar nicht 
wollen. Dieſe wollen die „nationale Arbeit“, nicht die Producte ver⸗ 
) r ibm } mehren. Ich würde der Regierung unter Umſtänden wohl das Tabaks⸗ 
dieſen Kreiſen iſt ſolchen Ideen ſehr günſtig. Aber wenn man jest fo über | monopol gewähren; nur habe ich bei Ben fortwährenden Improviſationen 
das Nichtzuſtandekommen des Handelsvertrages mit Oeſterreich klagt, ſo] und ibrem wahren Heißhunger nach glänzenden Reſultaten nicht das Ver⸗ 
muß ich der Reichsregierung doch wieder den Vorwurf machen, daß fie ſich trauen, daß fie eine fo ſchwierige Aufgabe, wie das Tabaksmonopol, durch⸗ 
erſt jo ſpät eniſchloſſen, ſich einmal über die Verhältniſſe des eigenen Landes] führen könne. ; N . 
vollkommen gu orientiren. Als ich nach langer Abweſenheit zurückkam, ſah ch begreife, daß Richter als tertius gaudens über meine Partei ſich 
1 Entwickelung: die Hände reibt, weil wir immer der Autorität des Reichskanzlers unbe⸗ 
eß. dingt vertraut haben und jetzt eingeſtehen müſſen, 255 irthſchaftg⸗ 


im Handumdrehen ändern und den Leuten durch einen klugen Commiſſar 
beweiſe, alle ihre Poſitionen ſeien zu hoch gegriffen, iſt unmöglich. Die der 
Induſtrie nöthige Stabilität war bon der Seite gebrochen, die Aufhebung 
der Eiſenzölle beſchloſſen und trotz aller Remonſtrationen aufrecht erhalten. 
Es ſollen ſich nun eine Reihe von Handelskammern, darunter auch ſolche 
aus Binnenſtädten gegen die vom Reichskanzler geplanten Neuerungen er⸗ 
klärt baben, obgleich wir noch nicht wiſſen, worin dieſe im Einzelnen beſtehen. 
Warum erwähnen die Herren aber nicht, daß in dem Handelstage die Mehr: 
zahl ſchutzzöllenriſch geworden iſt, und die Seeſtädte ausgeſchieden find, weil 
ſie nicht mehr die Majorität haben? Die Meinung hat ſich in dem ganzen 
commerziellen und induſtriellen Deutſchland allmälig auf dieſe Art geändert. 
Mau hat nun das Monopol und die Schutzzölle in ihrer ertremiten Aus⸗ 
bildung betrachtet und damit beweiſen wollen, daß ſie ſocialiſtiſch ſeien. 
Nach meiner Meinung bat freilich die Handelspolitik der Reichsregierung 
und des Reichstags weſentlich zur Ausbreitung des Socialismus beige: 
tragen. (Heiterkeit links; ſehr richtig! rechts.) 

Der kleine Bürger und Beamte will nicht einen Staat, der allem Elend 
gegenüber nur Gottes Waſſer über Gottes Land laufen läßt, ſondern einen 
ſolchen, der ihm zu helfen verſteht. Die Art der Meinungspropaganda in 


politik für das deutſche Volk verhängnißvoll geweſen iſt; f 5 
man uns vor, daß wir in einer Sache, in der wir doch aus rein ſachlichen 
Gründen von dem Fürſten Bismarck abweichen, den Miniſter in frivoler 
Weiſe verketzerten, weil dies in Deutſchland fo Mode ſei. Wir haben 
immer gewußt, daß wir es einft im liberalen Intereſſe bereuen könnten, 
dem Reichskanzler immer zur Seite geſtanden zu haben; ich habe ihn nie 
für liberal eder nationalliberal gehalten, aber ich glaubte nie in wirthſchaft⸗ 
lichen Dingen auf anderm Boden ſtehen zu können, wie er. Wir kämpften 
feit 1866 unter der Fahne des Freihandels mit Bismarck gegen feine jetzi⸗ 
gen IR und glaubten nicht, daß er je feinen Sauen Namen 
als Schild für den alten vertrockneten) Zopf des utzzolls hergeben 
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Landrath von Jagow. 


würde (He 55 N t das net te Laskers bat Camphauſen 
eſtü en 1 et noch Miniſter a könnte, wenn Zölle auf 
Rohe en, Vieh und Getreide gelegt würden? Wir wiſſen ſehr gut, daß der 


Miniſter Camphauſen nur nicht früh genug gegangen iſt. (Ruf: Sehr wahr! 
Heiterkeit.) Es giebt eine andere Art, früher und beſſer zu gehen, als e 
Miniſter Camphauſen Ka 5 hat. Es würde mir leid thun, etwas gegen den⸗ 
ſelben zu ſagen, denn er hat meine volle Sympathie, weil er nicht wegen be⸗ 
gangener Fehler, ſondern wegen ſeiner Vorzüge geſtürzt worden iſt. chließ⸗ 
lich wird die nationalliberale Preſſe herangezogen. 1 
Hätte der Reichskanzler die „Norddeutſche Allgemeine“ und die „Bot 
fo regelmäßig gelefen, wie er es von der „Nationalzeitung“ erklärt hat, jo 
würde er wiſſen, daß eine unendliche Geduld dazu gehört, um alle die An⸗ 
griffe zu leſen, welche gegen diejenigen geſchleudert werden, die noch beute 
der Politik treu geblieben, welche ſie ſeit 12 Jahren mit dem Reichskanzler 
gewandelt waren. Aber daß wir uns nicht ſofort nach dem erſten Briefe 
an Herrn v. Varnbüler bekehrt und unſere wirthſchaftliche Ueberzeugung 
verleugnet haben, daß wir uns zu einem ſolchen Verrath binaufgeſteigert, 
daß dieſen beiden Blättern Beilagen zugefügt wurden, in denen die Ge⸗ 
ſchichte der Beſtechung deutſcher Ehrenmänner durch engliſche Ehrenmänner 
im Intereſſe des Freihandels als Thatſache conſtatirt wurde, — gleich 
ehrenvoll für den Tact, mit dem dieſe Zeitungen ſowohl das engliſche wie 
das deutſche Parlament zu behandeln verſtehen, — daß eine Antwort auf 
ſolche Fragen nicht gegeben wird, verſteht ſich von ſelbſt. Der Reichskanzler 
bat ſich beklagt, daß er „genial“ genannt wird; wenn er etwa von Dingen 
geſprochen hat, die in der „Nat.⸗Ztg.“ geſtanden haben, ſo benutze ich die 
Gelegenheit, um zu ſagen, daß ich perſönlich nicht in die Oeffentlichkeit trete, 
ohne meinen Namen, daß ich ſeit langer Zeit nicht Mitarbeiter der Nat.⸗Z.“ 
eweſen bin und daß ich beſonders bei dieſen Fragen nicht in der „National: 
Zeitung mitarbeiten wollte, weil ſie in denſelben dem Fürſten Bismarck zu 
wenig Oppoſition macht. Ich habe beſtändig mit dem Redacteur Dernburg 
etwas geſchmollt, weil er viel 1 vorſichtig und ängſtlich war, herauszukehren, 
daß die wirthſchaftliche Politik des Reichskanzlers geeignet ſei, Deutſchland 
zum größten Unheil zu gereichen. Nicht wir haben das Wort „Genialität“ 
ironiſch in den Kampf hineingeworfen. Trotz aller Irrungen der wirth⸗ 
ſchaftlichen Politik des Reichskanzlers iſt das, was er für Deutſchland ge: 
than, zu tief in unſer Herz gegraben, als daß wir dieſe Wendung bon 
Ironie gegen ihn gebrauchen koͤnnten. (Sehr gut!) \ 
Dieſe Worte find uns entgegengeſchleudert worden und waren allerdings 
geeignet, widerlegt zu werden, weil Genialität in Wirthſchaftsſachen das 
allerbedenklichſte Element iſt. Was ſchon im Privatleben nicht rathſam, mit 
Genialität zu procediren, ſo noch viel mehr im öffentlichen Leben. Was 
eine Nation in langen Jabren des Fleißes angeſammelt hat, das kann durch 
plötzliche Eingebungen einer Combination raſch verloren und in Wagniſſe 
hineingeſchleudert werden. Keine Politik hat die n Pa wie ſie ſich 
nährt, wie ſie webt und lebt. Die wirthſchaftlichen Bedingungen liegen 
in der Freiheit der Menſchen ſelbſt, in ihrer eigenen Thätigkeit, können 
durch geniale Combinationen nicht gegeben werden, und gerade das ha 
uns gegenüber der jetzt vom Reichskanzler inaugurirten Politik ſo außer⸗ 
ordentlich kopfſcheu gemacht, daß ſie allerdings mit einer Art von Offen⸗ 
barungsweisheit aufgetreten iſt, die ganz der Art und Weiſe ähnlich ſieht, 
mit der ungeheuere Finanzprojecte obne jede Erklärung in die Welt geſetzt 
werden. Es wäre im höchſten Grade wichtig für jedes Gewerbe, vom 
größten bis zum kleinſten, daß wir das Programm des Kanzlers endlich 
einmal kennen und daß man nicht alle Anſtrengungen macht, um uns 
möglichſt geheim zu halten, wohin die Reife geht. (Sehr richtig!) Warum 
find z. B. die Protokolle der Eiſenenquete, die ſeit zwei Monaten gedruckt 
in 1400 Exemplaren und perde auf dem Boden der Druckerei liegen 
(hört! hört!) nicht an uns vert worden? : ; 
Ich habe mich an den Präſidenten des Reichskanzleramts mit der Bitte 
gewendet, er möge mir von den bereits fertig geſtellten Exemplaren einige 
zu meiner Information zukommen laſſen, dieſe Bitte iſt mir in einem ſehr 
höflichen Schreiben abgeſchlagen worden; das ſieht in der That jo aus, 
als ſollten wir überrumpelt werden. Das iſt es, worüber wir uns be⸗ 
ſchweren. 80 würde die ſchlimmſte cue Theorie, wenn ſie con⸗ 
ſequent und fertig durchgeführt mir vorgelegt würde, gelten laſſen, aber faſt 
jede Woche ige ja eine neue ſchutzzöllneriſche Theorie. Ich will mit dem 
Reichskanzler nicht darüber ſtreiten, wie weit er mit der früheren Handels⸗ 
politik des Deutſchen Reiches einverſtanden geweſen iſt, ie kenne aber noch 
eine andere Autorität als die des Reichskanzlers auf dieſem Gebiete: das 
iſt die preußiſche Ueberlieferung ſeit 70 Jahren. Es iſt eine wahre Er⸗ 
friſchung, wenn man inmitten des jetzigen Wirrwarrs zu der Lectüre der 
Erlaſſe und Staatsraths⸗Berathungen aus den Jahren 1302—1813 zurück⸗ 
greift, jenes erſten Schreibens, welches Friedrich Wilhelm III. an ſeinen 
Miniſter Struenſee erließ. Wenn wir zu dieſer Politik ſtehen, ſo wird man 
uns nicht der 5 Alden unſere Geſinnungen oder gegen das Vater⸗ 
land zeihen können. Der Abg. Delbrück, der jetzt eine 9 des Reichs⸗ 
tages iſt, wie er früher ein Glück und eine Zierde der Regierung war, iſt 
nichts als die lebendige Ueberlieferung der Politik, unter der Preußen groß 
und zum Führer Deutſchlands geworden iſt. (Beifall.) 3 
Reichskanzleramts⸗Präſident Hofmann: Der Vorredner hat gegen die 
Regierung den ſchweren Vorwurf erhoben, daß es ihr nicht ernit damit 
geweſen ſei, einen Tarifvertrag abzuſchließen. Aus der dem Reichstage in 
voriger Seſſion vorgelegten Denkſchrift kann er einen ſolchen Vorwurf nicht 
ableiten. Unſere Unterhändler in Wien hatten die Inſtruction, den 1868 
begründeten Vertrag aufrecht zu erhalten. Daß dieſes Streben großen 
Segen begegnen würde, war leicht zu denken, wenn man bedenkt, 
wie in Oeſterreich die ſchutzzöllneriſche Strömung die Oberhand gewonnen 
hatte. Monatelang dauerten die Unterhandlungen in dieſer Richtung, und 
man kann gegen die Regierung nicht den Vorwurf erheben, daß fie die deutſchen 
ntereſſen nicht gewahrt habe und illoyal gegen Oeſterreich verfahren ſei. 
ie Schwierigkeiten lagen in den ſchutzzöllneriſchen Strömungen in Oeſter⸗ 
reich und auch darin, daß Oeſterreich kein erhebliches Intereſſe hatte, 
einen wa zu ſchließen, weil unſer Tarif ihm Alles gewährte, was es 
nur fordern konnte. Wir waren alſo vollſtändig wehrlos gegenüber dem 
geharniſchten Manne. Im October 1877 gingen die Verhandlungen zu 
Ende und im December 1877 wurde der öſterreichiſche autonome Tarif in 
dem öſterreichiſchen Parlamente vorgelegt. Da haben wir dem Reichstage 
geſagt, auf dieſer Grundlage können wir mit gutem Gewiſſen einen Tarif⸗ 
vertrag nicht abſchließen; im Reichstage erhob ſich dagegen kein Wider⸗ 
ſpruch, alſo glaubten wir ein Einverſtändniß vorausſetzen zu können. Da 
ein Tarifvertrag nicht abgeſchloſſen werden konnte, mußten wir unſere 
Autonomie mehren, und das iſt ein Vorzug dieſes Vertrages. Hoffentlich 
werden wir pon dieſer Autonomie im Intereſſe der geſammten Nation 
Gebrauch machen. (Beifall rechts.) b 
Nach dieſem Vortrage wird die Debatte bis morgen vertagt. Aus der 
Reihe der persönlichen Bemerkungen heben wir hervor, daß Richter ſeine 
günſtige Aaffaſſung von dem älteren wirthſchaftlichen Programm des Reichs⸗ 
kanzlers zu feiner Ueberraſchung durch die Erklärung deſſelben vernichtet 
ſieht, er habe früher gar kein Programm gehabt. An der Abſchlachtung 
Campbauſen's will Richter nicht ing HA Urli ſondern nur an der 
des Tabaksmonopols, die leider nicht ſo gründlich war, wie ſie es verdient 
bätte. Bamberger verwahrt ſich dagegen, den Vorwurf der Jlloyalität 
gegen die Reichsregierung erhoben, ja das Wort auch nur in den Mund 
33 zu haben. Endlich bemerkt Abg. Dernburg: Mein verehrter 
reund Bamberger hat erklärt, wegen meiner Haltung manchmal geſchmollt 
zu haben, von einer anderen Seite habe ich einen Ton vernommen, den 
ich ſchon nicht mehr als Schmollen bezeichnen kann. Ich überlaſſe es Jedem, 
die . zwiſchen dieſen beiden Tönen 17 ziehen. Ich erwidere aber 
Herrn Bamberger, wie der anderen Seite: Machen Sie gute Zollpolitik, jo 
will ich auch für gute Leiter ſorgen. ' (Heiterfeit.) 
Schluß 5 Uhr. Nächſte Sitzung Sonnabend 11 Uhr. 


Berlin, 21. Febr. e Se. Majeſtät der König hat den 
außerordentlichen Profeſſor Dr. Albert Stimming in Kiel zum ordent⸗ 
lichen Profeſſor in der philoſophiſchen Facultät der dortigen Univerjität, ſo⸗ 
wie den bisherigen Oberlehrer am Kaiſer⸗Wilhelms⸗Gymnaſium zu Han⸗ 
nover, Profeſſor Dr. Wachsmuth, zum Gymnaſial⸗Director ernannt und 
dem Künſtler Thiersfeld, genannt Stephan Roman, zu Wien das 
Prädicat eines Eigen Soratnilere verliehen. . 

Dem Gymnaſial⸗Director, Prof. Dr. Wachsmuth, ift die Direction des 
Kaiſer⸗Wilhelms⸗Gymnaſium zu Hannover übertragen worden. Der frühere 
ordentliche Lehrer an der Realſchule zu Straßburg i. E. Wilbelm Herr⸗ 
mann iſt zum Kaiſerlichen Kreisſchulinſpector in Elſaß ernannt worden. 

Dem Herrn Emil Meyer in Elberfeld iſt Namens des Reichs das Exe⸗ 
pa als Wanſalar Aae der Vereinigten Staaten von Amerika daſelbſt 
ertheilt worden. 3 K 

Berlin, 21. Febr. [Se. Majeſtät der Kaiſer und König) 
nahm heute die Vorträge des Poltzei⸗Präſidenten von Madat, des 
General⸗Intendanten der Königlichen Schauſpiele von Hülſen und des 
Miniſters des Königlichen Hauſes, Freiherrn von Schleinitz, entgegen 
und empfing eine Deputation aus Hadersleben, ſo wie demnächſt den 


prinz] ertheilte geſtern Mittag um 12 
3 | Audienz. 


[Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kron- 
Uhr dem Herrn vom Rath 
und demnächſt dem Geheimen Ober⸗Regierungs⸗Rath Dr. von Löper 
Um 2 Uhr ſtattete derſelbe dem Erbgroßherzog von Baden 
einen Beſuch ab. 

In dem Palais Ihrer Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtäten 
fand geſtern Abend eine Ballfeſtlichkeit ſtatt, zu welcher zahlreiche Ein⸗ 
ladungen ergangen waren. Ihre Kaiſerlichen Majeſtäten begrüßten 
zunächſt im Balkonſaale die Damen und Herren des Corps diplo- 
matique, ſowie die General⸗Feldmarſchälle und Fürſtlichkeiten, welche 
ſich darauf durch den Wintergarten nach dem Kuppelſaale begaben 
und machten im Malachitzimmer und dem blauen Eckſalon Cercle. 
Nachdem Ihre Kaiſerlichen Majeſtäten den Kuppelſaal, woſelbſt ſich 
die tanzenden Damen und Herren verſammelt hatten, betreten hatten, 
begann der Ball. Ihre Majeſtät die Kaiſerin⸗Königin nahm auf dem 
Thronſeſſel Platz, zu deſſen Rechten die Damen des diplomatiſchen 
Corps, zur Linken die Fürſtinnen und Excellenzen⸗Damen Auf⸗ 
ſtellung genommen hatten. Se. Majeſtät der Kaiſer und König, 
welcher in der Uniform des 1. Garde⸗Regiments z. F. erſchienen war, 
verkehrte in der Geſellſchaft. (R.⸗Anz.) 

Berlin, 21. Febr. [Fürſt Bismarck's erſte Rede im 
Reichstage.] Das ernſte Kampfſpiel um die Zoll⸗ und Steuer: 
fragen hat ſeit zwei Tagen in der Arena des Reichstages begonnen. 
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß das Intereſſe des zweiten Debattentages 
in den Reden culminirte, welche der Reichskanzler hielt, trotzdem er 
weniger zur Sache ſelbſt, dem deutſch⸗öſterreichiſchen Handelsvertrage, 
als in Apercus über perſönliche und theilweiſe auch abſeits liegende 
Angelegenheiten ſprach. Der allgemeine Eindruck der erſten Rede war 
der, als wolle er ſich vor dem Lande entſchuldigen, daß er den Weg 
zurückgehe, den er als Irrweg erkannt habe. Dieſes freimüthige Ge⸗ 
ſtändniß verbunden mit jenem, daß er ſich in früherer Zeit um Wirth⸗ 
ſchaftsfragen nicht in ausgedehntem Maße kümmern konnte, weil es 
an Zeit dazu gebrach, wurde wie vieles andere, was an hiſtoriſche 
Reminiscenzen mahnte, im Hauſe mit Stillſchweigen aufgenommen. 
Lebhafteren Eindruck rief ſeine Polemik gegen den Abg. Richter 155 
vor, der er dadurch einen Gegenſatz ſchuf, daß er den Verdienſten 
Delbrück's die wärmſte Anerkennung angedeihen ließ, während er 


betonte, dem Abg. Richter nicht antworten zu wollen. Allerdings wurde 


der Kanzler dieſem Vorhaben untreu und kam wiederholt auf die 
Pointen der geſtrigen Rede dieſes Abgeordneten zurück. Eine merk⸗ 
bare Bewegung rief in den Reihen der Liberalen das Selbſtbewußt⸗ 
fein hervor, mit welchem der Kanzler betonte, „er ſei nicht nur berech⸗ 
tigt, ſondern auch verpflichtet, nach ſeiner Meinung zu handeln und 
werde es auch thun.“ Es ging dies Hand in Hand mit dem Appell 
an die Nationalliberalen und Fortſchrittler, einen verſöhnlichen Ton 
anzuſchlagen und mit einer einſchneidenden Kritik der feindſeligen 
Haltung, welche die „National⸗Zeitung“ und „Kölniſche Zeitung“ 
gegen ſeine Wirthſchaftspolitik eingeſchlagen haben. Aus den Angriffen 
des Reichskanzlers gegen die „Nat.⸗Ztg.“ ging hervor, daß auch er dem 


Lasker zu den Verfaſſern jener Leitartikel dieſes Blattes, die ihm 
nicht gefallen. Wir glauben auf Grund verläßlicher Informa⸗ 
tionen jenes Gerücht dementiren zu können. Uebrigens herrſcht 
in den Reihen der national⸗liberalen Partei des Reichstags kein 
Zweifel, daß die gegen die „Nat.⸗Z.“ und „Köln. Z.“ erhobenen 
Vorwürfe die Fraction ſelbſt treffen ſollten. Mehrere Ausführungen 
des Reichskanzlers über Fractionsgeheimniſſe, Hetzereien, Vorgänge 
hinter den Couliſſen ꝛc. legten dafür den Beweis ab. In einer 
Stelle der erſten Rede des Reichskanzlers deutete derſelbe ziemlich un⸗ 
verholen die Gründe an, welche zwingend für den Appell an die 
Nation find. Außerdem machte der Reichskanzler in Folge eines Zurufs 
von der Linken, der wie „Bauernbriefe“ klang, kein Hehl daraus, daß 
er für das Tabaksmonopol fei, was ſelbſtoerſtändlich auf der Rechten 
mit Bravo begrüßt wurde. Endlich legte er klar dar, daß es ſich um 
einen tiefgreifenden Kampf zwiſchen den Seeſtädten einerſeits und der 
Induſtrie und Landwirthſchaft andererſeits handele. Der Conſumenten 
erwähnte der Reichskanzler nicht. Jedenfalls hat der heutige Tag die 
Parteien engagirt und in allen politiſchen Kreiſen der Hauptſtadt ſieht 
man der weiteren Entwickelung des Kampfes mit großer Spannung 
entgegen. 

Berlin, 21. Febr. [Zum Landtagsſchluſſe. — Die 
Veränderungen im Juſtizperſonal.] Officiös wird geſchrieben: 
Der Schluß des Landtags iſt heut durch den Grafen Stolberg im 
weißen Saal vollzogen worden. Die in heutigen Morgenblättern 
auftretenden Zweifel, ob der Kaiſer ſelbſt den Schluß verkündigen 
werde, entbehrten allen Grundes, da der Kaiſer nach ſoeben voll: 
zogener Reichstagseröffnung nicht ſogleich wieder zum zweiten Male 
ſich einer ähnlichen Anſtrengung unterziehen durfte. Allerdings würde 
es dem Kaiſer nur erwünſcht geweſen ſein, dem Landtage die in der 
Schlußrede ausgedrückte Anerkennung für die Ergebniſſe der Seſſion 
ausſprechen zu konnen; es geht durch die Schlußrede auf Grund 
dieſer Anerkennung ein warmer Ton und ein Ausdruck der Befrie⸗ 
digung namentlich über die beiden Hauptreſultate, über den Abſchluß 
der Juſtizgeſetze und über die gelungene Verſtändigung in Betreff 
der Behandlung etwaiger Reichsüberſchüſſe. Doch fehlt auch nicht der 
Hinweis auf die Haltung der Regierung gegenüber den Aufgaben im 
Reichstage. — Der Paſſus der heutigen Schlußrede des Landtags, daß 
die mannigfachen unvermeidlichen Schwierigkeiten, mit welchen der 
Uebergang in die neuen Verhältniſſe für den Richterſtand verknüpft 
ſeien, durch thunlichſte Rückſichtnahme ſollen gemildert werden, iſt 
der Ausdruck der Fürſorge im Juſtizminiſterium für die möglichſt 
ſchonende Behandlung der Perſonalfrage. Es ſei hierbei erwähnt, 
daß die Ankündigung der „Frankfurter Zeitung“, wonach bis 
zum 1. April alle Perſonalveränderungen publicirt ſein ſollen, ſich 


in dieſer Weiſe ſchwerlich erfüllen laſſen wird, da die definitive Feſt⸗] Ba 


ſtellung des Etats für das Reichsgericht jedenfalls noch einige Zeit 
auf ſich warten laſſen wird. Die Ernennungen können aber doch 
nicht eher formell vollzogen werden, als bis der Etat genehmigt und 
publicirt iſt. Was man zu erreichen hoffen kann, iſt nur allen Be⸗ 
amten, denen eine Veränderung ihres Wohnſitzes bevorſteht, die Mit⸗ 


theilung davon vorher vertraulich zu machen. 


[Provinziallandtage.] Der König hat die Zuſammen⸗ 
berufung des Provinziallandtages der Provinz Brandenburg zum Iten 
März d. J. nach der Stadt Berlin, des Provinziallandtages der 
Provinz Oſtpreußen zum 11. März d. J. nach der Stadt Königs⸗ 
berg Oſtpr. und des Communal⸗Landtages des Regierungsbezirks 
Wiesbaden zum 10. März d. J. nach der Stadt Wiesbaden genehmigt, 
ſowie den Regierungs⸗Präſidenten von Wurmb zu Wiesbaden zum 
Stellvertreter des Ober⸗Präſidenten Freiherrn von Ende zu Kaſſel als 
. Commiſſarius, den Kammerherrn und Schloßhauptmann 


Grafen von Matuſchka⸗Greiffenclau auf Vollraths zum Vorſitzenden 


und den Amtmann Hof⸗Gerichtsrath Schellenberg in Höchſt zum 
Stellvertreter des Vorſitzenden für den erwähnten Communal⸗Land⸗ 
tag ernannt. 

[Verbote auf Grund des Reichsgeſetzes vom 21. Oct. 1878.] 
Die Nummern 12 und 13 der von der Vereins⸗Buchdruckerei zu Hattingen: 


courſirenden Gerüchte Glauben ſchenkt, als gehöre der Abgeordnete] B 


Zürich herausgegebenen periodiſchen Zeitſchrift: „Der Staatsbürger“ vom 
8. reſp. 12. Februar. 3 m 
. Nuß land. 

Petersburg, 16. Februar. [Das Friedens⸗Manifeſt des 
Czaren.] Der Czar hat folgendes Manifeſt erlaſſen: 

„Von Gottes Gnaden Wir, Alexander II., Kaiſer und Selbſtbeherrſcher 
aller Reuſſen, König von Polen, Großfürſt von Finnland u. ſ. w., u. ſ. w., 
u. ſ. w., thun unſern treuen Unterthanen kund: 

Am 27. Januar hat unſer Botſchafter in Konſtantinopel mit unſerer 
Einwilligung den definitiven Friedensvertrag mit der ottomaniſchen Pforte 
abgeſchloſſen und am heutigen Tage haben wir denſelben beſtätigt. In 
Folge deſſen baben wir unſern auf der Balkan⸗Halbinſel befindlichen Trup⸗ 
pen befohlen, nach Rußland zurückzukehren und laſſen in Bulgarien und 
in Oſt⸗Rumelien in Uebereinſtimmung mit den Stipulationen des Berliner 
Vertrages nur zeitweilig ein Occupations⸗Corps zur Sicherung der neuen 
Ordnung, welche dort eingeführt wird. Allen unſern loyalen Unterthanen 
ſind aus unſerm Manifeſt vom 12. April 1877 die Gründe bekannt, welche 
uns bewogen, im tiefen Bewußtſein der Gerechtigkeit der von uns unter⸗ 
nommenen Sache, im unerſchütterlichen Vertrauen zu dem Muthe unſeres 
ſiegreichen Heeres und in demüthigem Vertrauen auf die Barmherzigkeit 
Gottes die Waffen zu ergreifen. Dank dem Allerhöchſten endete der hart⸗ 
näckige Kampf mit einer Reihe glänzender Kriegsthaten, die unſere Waffen 
mit neuem unverwelklichen Ruhm bedeckten, und mit der Erlangung weſent⸗ 


licher Reſultate hinſichtlich der ſo begehrten Verbeſſerung des Lebens der 


chriſtlichen Bevölkerung in der Türkei. Die Heldenthaten unſerer ruhm⸗ 
vollen Truppen in Europa und in Aſien, der Donau⸗Uebergang, die helden⸗ 
müthige Vertheidigung des Schipka und Bajazids, die ee der 
türkiſchen Armee, die Einnahme von Kars, der Balkan⸗Uebergang und end⸗ 
lich das ſiegreiche Vorrücken von Sophia nach Philippopel und Adrianopel 
während der rauheſten Winterszeit werden unauslöſchbare Seiten in den 
Kriegs⸗Annalen der ganzen Welt bleiben. Das raſche Vordringen unſerer 
Truppen auf Konſtantinopel nöthigte darauf die türkiſche Regierung, uns 
den Abſchluß eines Waffenſtillſtandes und die Feſtſtellung der Friedens⸗ 
bedingungen vorzuſchlagen. Dieſe von uns feſtgeſetzten Präliminar⸗Bedin⸗ 
gungen nahm die Pforte an. Der Präliminar⸗Vertrag von San Stefano 
erforderte in Bezug auf unſere internationalen Verbindlichkeiten gegenüber 
den anderen Großmächten eine allgemeine Uebereinſtimmung binſichtlich 
einiger Artikel. Zur Erreichung deſſen, zur Vermeidung neuer Conflicte 
und in dem beſtändigen Wunſche, dem Blutvergießen und allen Nöthen des 
Krieges, die auf unſerm geliebten Vaterlande laſteten, ein gi zu ſetzen, 
haben wir unſere Einwilligung zur Berufung eines Congreſſes aus Ver⸗ 
tretern aller Großmächte nach Berlin behufs Berathung der Artikel des 


Präliminar⸗Vertrages von San Stefano, welche allgmeine Uebereinſtimmung 


erfordern, gegeben. Zum Beweis unſeres aufrichtigen Wunſches, den Frie⸗ 
den zu erlangen, und die Stipulationen des Berliner Congreſſes als über⸗ 


einſtimmend mit dem von uns verfolgten Ziel, das Leben der Chriſten auf 


der Balkan⸗Halbinſel zu verbeſſern, anerkennend, haben wir es für gut be⸗ 


funden, den vom Congreß abgefaßten internationalen Tractat zu beſtätigen 
und ihn dem nun definitiv abgeſchloſſenen Friedensvertrag mit der oito⸗ 


maniſchen Pforte zu Grunde zu legen. 


Von nun an iſt von Allen die volle 


Unabhängigkeit Rumäniens, Serbiens und Montenegros anerkannt und die 
Herrſchaft dieſer Fürſtenthümer iſt erweitert worden. Nord⸗Bulgarien iſt zu 


einem ſelbſtſtändigen 
e werden geſchleift werden; ein großer Theil von Süd⸗Bulgarien 
at unter dem Namen „Oſt⸗Rumelien“ die Autonomie unter einem chriſt⸗ 
lichen Gouverneur erhalten; die Türkei hat ſich verpflichtet, ihren übrigen 
Gebieten in Europa neue adminiſtrative Inſtitutionen zu ſchenken; der durch 
den 
Beſſarabien iſt Rußland zurückgegeben worden. Unſere Beſitzungen in der 
aſiatiſchen Türkei ſind durch die Vereinigung von Kars, Ardahan und 


Reſultate des von uns unternommenen und nun beendeten Krieges. 
Indem wir unſere geliebten treuen Unterthanen von der glücklichen 


Wiederherſtellung des Friedens in Kenntniß ſetzen, ſind wir überzeugt, daß 


fie ihre Gebete, dem Allerhöchſten zu danken, der Rußland neue Siege, 


neuen Ruhm und die Erkenntlichkeit der durch daſſelbe befreiten chriſtlichen 
Stämme geſchenkt hat, mit den unſrigen vereinen. 


Gegeben zu St. Petersburg am 3. Februar des Jahres eintauſendachts 
hundertneunundſiebzig nach Chriſti Geburt, unſerer Regierung im vierund⸗ 


zwanzigſten. Alexander.“ 


„„ 
Berlin, 21. Febr. [Börſe.] Auch heute eröffnete die Börſe in feſter 


Haltung, trotzdem aber conſtatirte die Geſammtphyſiognomie ſchon von Bes 
Dr an gegen die angenehme Tendenz, 6 1 
Tagen ſich im geſchäftlichen Verkehr gezeigt hatte. Die Umſätze vollzogen 
ſich mit einer gewiſſen Schwerfälligkeit und die anfänglich noch Anigermi 
rege Kaufluſt verſchwand mehr und mehr, die geſtern und vorgeſtern ein⸗ 


getretenen Courserhöhungen wurden zu Realiſationen benutzt, die nicht nur 


der Weiterbewegung der Notirungen entgegentraten, ſondern die auch 


für die Speculations⸗Papiere der berſchiedenſten Branchen einen hal 8,8 
rat 


druck im Gefolge hatten. Eine beſonders matte Stimmung 
für Oeſterxeichiſche Eredit⸗Actien ein, als ein in Umlauf geſetztes 
Gerücht die 
11% Fl. bezifferte. 
artiger Angaben vollſtändig überzeugt iſt, jo gewannen dieſe tendenziös aus⸗ 
geſprengten Gerüchte immerhin einen gewiſſen Einfluß, da man es von in⸗ 


tereſſirter Seite nicht unterläßt, durch entſprechende ſpeculative Operationen 


ihnen eine ſcheinbare Bedeutung zu geben. So nahm heut, da die Börſe 
überhaupt nicht gerade günſtig disponirt war, der geſammte Markt auf jenes 


Gerücht eine gedrückte und matte Haltung an. Oeſterr. Creditactien gingen 


een im Courſe zurück, haben aber nicht ganz unbedeutende Umſätze auf⸗ 
zuweiſen. 
Die öſterreichiſchen Nebenbahnen trugen eine feſte Pbyſiognomie und zeich⸗ 
neten ſich Auſſig⸗Tepliz und Dux⸗Bodenbach durch Feſtigkeit aus. Von den 
localen Speculationseffecten waren Disconto⸗Commanditantheile feſt, Laura⸗ 


actien dagegen ſchwach. Erſtere notirten ult. 131,75—131— 131,75, Laura⸗ 
hütte ult. 66,10 6565,75. Sehr unbedeutend blieb der Verkebr in aus⸗ 


wärtigen Staatsanleihen. Nur Italiener gingen zu höherem Courſe leb⸗ 
haft um. Auch ruſſiſche Werthe waren zu beſſerem Courſe begehrt, 

lich Orientanleihe. Sprocentige Anleihe pr. ultimo 857 —85 %. 
Noten belebt und ſteigend, pr. ultimo 197 — 4 —199½—199, pr. Ma 
198% —200—199 % (Vorpr. 200/72, —202,2½, 


die garantirten Papiere beliebt. Auf dem Eiſenbahnactienmarkte kennte 


ſich die Feſtigkeit der vorangegangenen Tage nicht ganz behaupten. Per 
ultimo wurden gehandelt: Bergiſche 78,25 —10—30, Kölnische 105,25 —10. 


etw. à 50, Rheiniſche 107,75 —50—75. Potsdamer, Anhalter, Stettiner 
und Hamburger anziehend. Halberſtaͤdter wenig feſt. Thüringer 
alte ließen etwas nach. Oſtpreußiſche Südbahn beliebt und teigend. 
Dresdener höher und begehrt. Nordhauſen⸗Erfurt in regem Ver⸗ 
kehr. Bank = Actien waren belebter und erfreuten ſich recht feſter 
Tendenz. Darmſtädter Bank zog bei ſehr lebhaftem Umſatz i 
Courſe an. Deutſche Bank ſteigend, Berliner Kaſſenverein erholte ſich 
etwas, Braunſchweiger Bank beſſer, ſerner kamen Eſſener Credit, Weſtfäliſche 

nf, Baſeler Bankverein, Geraer Creditbank, Königsberger Vereinsbank 
und Gothaer Grunderedit höher zur Notiz. Spielhagen ſtark gedrückt, eben: 
o Lübeder Commerzbank, Geraer Bank, Pomm. Hypothekenbank und Brüſſ. 

ank waren billiger erhältlich. Induſtriepapiere nicht unbelebt, theilwelſe in 
Folge von Realiſationsverkäufen gedrückt. Gratweil und Nürnb. Brauerei 
beſſer. Sachſ. Webſtubl⸗Fabrik anziehend, Eckert Maſch.⸗Fabrik und Egells 
Maſchinen⸗ Fabrik höher. Oberſchleſiſcher Eiſenbahnbedarf war billiger ers 
hältlich. Leopoldshall ſchwächer. Von Montanwerthen zogen Berzelius, 
Rbein⸗Naſſau, Menden⸗Schwerte, Bochumer A, Aachen⸗Höngen, Louiſe Tief⸗ 
bau, Phönir A wiederum in den Courſen an. Wechſel auf Petersburg 
beſſer, bei lebhafteren Umſatzen. Es ſcheint, daß man Rimeſſen nach Peters⸗ 
burg macht, um ſich dort Guthaben zu verſchaffen, die für die erwarle An⸗ 
leihe Rußlands verwendet werden können. 

Um 2% Uhr: Sehr feſt auf Deckungen. Credit 408,—, Lombarden 
116,50, Srangofen 431,—, Reichsbank 153,40, Disc.⸗Commandit 132,90, 
Laurahütte 66,—, Türken 12,60, Italiener 75,75, Oeſterr. Goldrente 65,50, 
Ungariſche Goldrente 73,10, Oeſterr. Silberrente 55, —, do. Papierrente 
54,50, 5% Ruſſen 85,75, Köln⸗Mindener 105,50, Rheiniſche 107,90, Ber⸗ 
giſche 78,40, Rumänen 28,10, Ruſſiſche Noten 199,—, Orient —,—. 

Coupons. (Courſe nur für Bolten.) Oeſterreich. Silberrent.⸗Ep. 173,20 
bez., do. Eiſenb.⸗Coup. 173 20 bez., do. 
50 Pf. k. Wien, Amerikan. Gold⸗Dollar⸗Bonds 4,16 bez, do. Prioritäten 
4,155 bez., do. Papier⸗Dollars 4,155 bez., 6 New⸗Vork⸗City — bez., 
Ruſſ. Central⸗Boden min. — Pf. Paris, do. Papier und verl. min. 75 Pf. 
k. Det, Poln. Papier u. perl. min. 75 Pf. Warſchau, Ruſſ.⸗Engl. conf. 
ber. —,— bez., Ruſſ. Zoll 20,54 bez., 


22er Ruſſen —.—, 
Staatsbah 


Große Aufl. 
sbahn —.— bez., Hull. Boden-Erebit —— ner 


bez., Warſchan⸗Wiener 


ürſtenthum erhoben, die dort gelegenen türkiſchen 


Pariſer Vertrag vom Jahre 1856 von Rußland abgetrennte Theil von 


atum und der anliegenden Territorien erweitert worden. Das ſind die 


welche an den vorhergegangenen 


u erwartende Dividende der Credit⸗Anſtalt auf nur 


Franzoſen und beſonders Lombarden blieben vernachläſſigt. 


namen. 
Ruſſiſche 


rz 
* 2 orpr. pr. April 2034/24). 
Preußische und andere deutſche Staatspapiere unbelebt. Kurheſſiſche Looſe 
begehrt. Eiſenbahn⸗Prioritäten in guter Frage, von einheimiſchen waren 


apier in Wien zahlb. min. 


Obgleich die Börſe von der Unzuverläſſigkeit der⸗ a 


Comm. —,— bez., 8% Nu 
vol —,— bez., 3% un» 925 
er 
29,415 b. Faris, 


—— Es 


— 


iſche Div. Sch. p. 76 —,— bey. 
Fombarv min. — Pf. Paris, Diverfe in Paris 
ollandiſche min. — Pf. Amſterdam, Schweizer 
Belgiſche minus — Pf. Bruſſel, Verl. Lſtr.⸗Obligat. 


3 Berliner Börse vom 21. Februar 1879. 
X 


15 
2 
1 


Wechsel-Course. 
Amsterdam 100 Fl.. 48 T. ½ 169, 20 ba 
de do.. 4 2 M. 3½ 168,35 bz 


Fonds- und Geld-Course, 
Doutsche Beichs-Auljd | 9.20 bz 
Oonsolidirte Anleihe . 4½ 105, bad 


! 
7 do, udo. 1876 geg de renden I Lalr. . 3 % | 20,356 Da 
 Wtants-Anleihe .....4 90,0 bs seis 100 Fre... 8 73 | 8160 b 
- nats-Schuldsckeins . 3½ 9.50 bz Petersburg 109 SB... 3 M. 188.30 ba 
Prim.-Anleihe v. 1885 5% 69.78 bz Warschau 100 K.. 8 Ris- 10:00 ba 
Berliner Stadt-Oblig. 4½ 102.00 bz Wien 100 FI. 8 T. 4½ 173.82 ba 
Berliner 41½% 102 00 br do. e 2 M. 72.78 b 


94.90 bee 
do. 4% 103,10 bed 

8 do. Ludsch. rd. 4 — — 

h 2 a neue . 4 95,50 ba 


Jucaten 9,61 bz 
30 vet. 29,33 6 
Napoleon 16.20 ba 
'maperials 16,67 G 


Dollars 4,18 8 

Oest. Bkn, 173,90 bz 
do. Silbergd — — 
Russ, Bkn, 146,03 bz 


Pommersche ... 43½ 85,25 br 
' 5 do. n 


Schlegische 


Ludechaftl. Centralj4 95,20 ba 1 8 9 5 
Kur- u. Fear! 98 6 Aotien 
> che)... 577 12 Vid. 7 7 
$ tt 40 8  [Aachen-Mastrieht.| ig — |4 | 1600 b 
1 Preussische 4 96.30 bz IBerg.-Märkische. .| 3% — 44 28,0 bz 
* Woestfäl, u. Khein.|4 | 98,75 B Berlin-Anhalt . % l 4 | 84,75 728 
g Sächsisch 4 | 9,00 @ Berlin-Dresden ..|0 — |4 | 8,40 ba 
1 Schlesische 4 | 97,96 b Berlin-Görlitz . ..| 0 |0 4 16% bz 
Sa dische Pram.-Aul. 4 123,20 bz Berlin, Hamburg: 4 11503 — 4 179,60 6 
Baierische 4% Anleiheld, |125,66 bz Berl.-Potsd-Magab| 5½ — f | 8.50 b26 
5 Goln-Hind.Pramiensch Stil 7.75 b . Un 1 60 = 3 7150 big 
Sach 870 73 . stbahn, 725 
5 r ee en % — f | 810 226 
* „Loose 236 5 bz Cöln Minden. Sign] — 4 10550 b 
. tg Dux-Lodenbach n 6 |0 14 | 1810 b2@ 
Graunschw. Präm,-Anleibe 84,40 bie al. Carl-Ludw.-B.| 7 — 4 | 96,25 bs 
Oldenburger Loose 142,10 G Halle-Sorau-Gub, „| 0 — 4 | 1650 bg 
1 Hannover-Altenb. x 2 1 nn ei 
Kaschau-Oderber 44,75 ba 
4 Hypotheken-Gertificate. Kronpr, Rudolfb. |5 5 |5 | 51.80 b 
N Krapp'sche Partial-Ob. 5 108,30 bz Ludwigsh.-Bexb, .| 9 9 4 |192,0% pz 
. b. Pfd. d. Pr. Hyp.-B. 4½ 95,75 bad Närk.-Posener 0 % 4 | 22,75 ban 
IM do. 0. 5 10% beg ANagdeb.-Halberst.] 8 — 4 119,75 bz 
Deutsche Hyp.-B.-Pfb. 1½ 94,10 beg Malnz-Ludwigsh. 5 — 4 | 67,75 bz 
1 90. do. do. s 100% b Niederschl.-Märk. 4 4 4 | 97,00 6 
Fand br, Oent.-Bod.-Or,|41/,1109,40 bz Oberschl. A. C. D. E. 8% | — ½ 122.00 ba 
aki nd. do. (487% 102.50 ba do. B.... 8½ — (3½ 117,80 bs 
a % rückab. à 1106 107 60 dz Oesterr.-Fr. 8t.-3,| 6 — 4 1429,50-30 
. do. do, do. 4½ 69,09 bz Oest. Nordwestb.| 4,16] — 5 19919 @ 
dk.. d. Pr. Bd.-Ord. B;. 5 — — geat.Büdb. (Lomb.) e % 44 116,54 
5 do. III. Em. do. 5 100,0 b [Ostpreuss. Südb. 9 | 0 4 | 49,75 bia 
Kun db.Hyp-Schuld. do, |100,00 & Bechte-O.-U.-B, . .| 61/3 l |4 108,60 ba 
Ayp.- nt. Nord-G. - B06 % G@ Reichenberg-Pard.| 4 4 4½ 36,25 64 
do. do. Pfandbi..jd | 91,50 b Rheinische 171 — 4107,78 bz 
, Poram, Hyp.-Briefe . . | 96,50 8 do. Lit. B. (4% gar. A 4 4 | 94,34 b28 
Jr do. do. II. Em. s 89 50 bz Bhein-Nahe-Bahn.| 0 0 4 5.80 b2G 
Soth. Präm.-Pf..L Em. 5 [108,46 bz Rumän.Eisenbabn| 2? — |4 1[28.25.25.10 
40. do. IL Ems 1060 f Schweiz Westbahn 0 o 4 | 16,25. 8 
Ado. doopfrkribraen. 1408 2 Stargard - Posener 4½ 4½ 4½ 101,0 bz 
40. 4½ do. do. m.110j41,| 92,50 ba& Thüringer Lit. A.“ Tg — 4 14% bz 
meininger Präm.-Pfdb.)4 Warschau-Wien, .| 5 — 4 169.00 920 


* 0 40, 4% Berliu-Dresden 0 29,80 br 

. ne Berlin-Görlitzer. .| 0 46.25 b20 

25 —— — na Breslau-Warschau 5 5 Be 

3 Halle-Sorau-Gub. , 69 bra 

5 Ausländische Fonds. Hannover -Altenb. 6 31.0 bz 
r 55,10 6 Kohlfurt-Falkenb. 0 18.e 0 


Ost Silber-R. (l %. 4% 
5 do. the) 55.00 ebz& Märkisch Posener 88.78 bag 


ide 
7 4 


1 


ene eee 


88 8 88888 
= 


5 e. Goldrente 4 | 68.60 bag Magdeb.-Halberst.| 31 4.) 7450 ba 
1 — Papierrente. 5 J 4½ 80 ba 7 er Lit 015 * * 107.50 bre 
V 
1 5 we . v. . I. chte-O.-U.-E.. 8 5 
5 2 1 80 13 5 Na 1 TR s 1 25 
„ Ger Loo. fr. * l- Bann 7 
rn 145.10 05 eee 0 1600 bes 
4 1 A 18680 44 0 pr Weimar-Gera N 
* 0. 0. 0 85 
N 40, Orient-Aul. x. 180 ’ 7 75 = Bank-Papiere, 
. vod. Gd, Pipe 2 nes [A Deuenamd-012 — 14 | 2080 0 
. F 3 hi ng K. — — 2 
} zu n 2100 Be Berl. Kassen- Var. 8455| 8%0 |4 [194,00 8 
Ton. Pfadbr. III. Em.|5 | 61/50 bz Berl-Handels-aue.| 0 5 8 
Ton. Liquid-Pfandbr | 55,46 bz r nn 
ak kr. p. 368116 1103,60 bro ee er] = 3060 
re ae Bresl. Dise. ank. 3 — |4 | 6660 026 
do. 90% Anloihe, . 8 16280 @ Bresl. Wechslerb.| 5½ | — 730 bzG 
e bee lens 18 000 ben JCoburg.Ored.-Buk.| 5 |— f 6880 d 
Agcal. 50% eee Danziger Priv.-Bk. O — 4 105,0 B 
Mal, — = 160 bir . 4 | 15.00 ba Darmst. Creditbk.| 69, | — 4 |117,00 bz 
e Darmst. Zettelbk. 594 | 514 4 100% G 
Türkische Anleihe . fr. 1260 ba e re 31 9 9 2 
Unger. Goldrente . . % | 73,00 50 3 Pee 2 
e (At. 9. Sti ge. ide bu 5 Cm Auth. ia — (4 13710 de 
kn 5 74 isc.-Comm.-Auth. — b % 
. Ung.5018t.-Biond.-Anl.|ö 28 bn do. ult. 6 vr 4 1151.78-32,25 
8 mr e bch. 6 103.60 0 Genossensch,-Bnk, 675 — 4 ya 55 
£ he „I. . * } 3 N — 5.50 
n ee 3 = Got. Grahderedb| 5% 5. 1 8840 50 
Dinnische 10 Thlr.-L.oose 39,76 bz 15 en RR 4900 b. 
2 Türken-Loose 40,9 E Hamb. Vereins-B. 10% 7% 4 aut 5 8 
318. Hannov. Bank. 6 5 4 uL,60 br 
elsenbahn-Prioritäte Aotien. Kere, Fer den, | 8 ja | 8300 e 
A0. III. v.St.B1leldi,) 86,00 va Tau u iet 4 Ich 4 
Br do. VI. 4½ 100, 90 ba Leipz. Cred.-Aust.“ 6% 6% 4 125% 
4 Bess. Nordbahn. 8 1400 f Luxemburg. Bank #4, | — |4 107,10 620 
 Berlin-Görlitz Is 102.40 B Magdeburger do. 68/10 6%, 4 110 B 

n 4½ 88% br@ Meininger do. 2 — 1 | 73,20 va 

40. Lit & . 44% 8% Bag JNordd. Bank . J Bis 6% A 18880 6 
1-Freib, Lit 7 2 F 41% 99,50 6 Nordd. Grunder.-B.| 5 — 4 50 60 bzB 

Bros a "Lie G. 4½ 9.00 0 Oberlausitzer Bk.| 3 4 4 | 1650 bes 

de ss Oest. Cred.-Actien] 8½ | — ( 44,3% 

20. 38 2.141,| 97,00 bz Posener Pro.-Bank 6½ | 4 4 103.0 8 

i e 8 d. Pr. Bod.-Or.-Act.- B. 8 ⁵-— 4 | 72,50 bzG 
AR 4% von 1870.05 l102'20 bac br. Cent. Bod. rd.“ 2% — f 1.680 ban 
dom Minden II. Lie. alt 93,25 bz Süchs. Bank .... 64% — 4 10,75 bz4 
17 Lit. B. 4½ 101.80 B Schl. Bank-Verein| 5 — 4 66.76 0 
} 12 53 „ 4 5 95,25 br Weimar. Bank . % f— 4 | 33,00 0 
1 35. 2 % 88478 8 Wiener Unionsbk.| 3½ | — 4 120 0 
Aalle-Sorau- Guben dl iz BR 
-  Maunover-Altenbeken.|di g. 4 
 Märkisch-Posener . 4 1 160.25 B Berliner Bank 9 er 4.00 6 
MM. Staatsb. I. Ser. | 96,75 8 Berl, Bankverein — | — ftr. 10 
2. ., do, I. Ser.! | 86,00 8 Berl. Wechsler-B.| — |— li. | — 
do. do, Obl. I. u. U. ( 4 | 91,096 Gd 8 kr. 
4 95756 bas entralb, f. Genos,) — — Bo) Den ee 
a — h wu Ser. 5 Deutsche Unionsb.| — — kr. | 21,50 8 
3 brechles. .... a he Gwb. Schuster u. C. — |— ftr.“ —— 
— 5 n Ia 22 . — 1— Fa — — 

n stdeutsche Bank — — r.. — — 
— 2 N 4 2255 8 Fr. Credit-Anstalt| — — fr.“ — — 

. au] — Sächs. Cred.-Bank| — — |ir. 1107,25 @ 
in Binnen %% 01 25 bc ebd. Vereinsbank] — — ftr. | 6200 B 
ann 40 re Thüringer Bauk .|0. |— ftr. 76,00 6 
do, von 1869. 101,50 ba 
de. von 1813 3,30 Industrie-Papiere, 

„Ton 1874. Berl. Eisenb.-Bd-A.] — | — fr. — — 
er Pi D. Eisenbahnb.-G.|0 |— (4 | 740 6 
een. do. Keichs- u. Co.-B. 0 — 4 170.28 b26 
RR Märk. Sch. Masch. 0 — 4 | 26,00 ba@ 
one Nordd. Gummifab. 4 | — 4 47.0 6 
— 1 41 Westend. Com.-G,| — — ftr. 0, 6 
do. Narschl.Zygb. 3½ pr. Hyp. V 

ir 5 2 „Hyp.-Vers.-Act.| 8 — 4 | 8260 B 
te- 1 A, Schles. Feuervers. 25 | — ftr. 875 B 
Senlesw. Eisenbahn . Donnersmarkhütt.) 3 — (4 2310 bad 

Dortm. Union — 14 7.26 ba 

r 5 te. do, abgest. . 11,00 bz 

„ 40. IL Emission. .|fr. Könige- u, Laurah.| 2 — 4 | 05,60 bz 

Beag-Dux „u... Lauchhammer. 5 — 4 | 235) bzü 

Sal. Carl-Ludw.-Bahn|5 Marienhütte 3 |— 4 | 43,00 dan 

do. do. neues Cons. Redenhütte.) — |— 4 |60B 
aschay-Oderberg . Schl. Kohlenwerke| 0 | — 4 | 800 br@ 
1 Schl.Zinkh.-Actien! 6a — 4 7800 6 
n do. St.-Pr.-Act. J 614 — 4 | 90,60 bz 
r Tarnowitz. Bergb.( 0 — 4½ 41,50 6 

38. 5 ms Vorwärtshütte.. 10 |— [4 | 5,005 

80, 40. e Baltischer Lloyd 45,00 0 

15 1d — — 

1 Grenzbahn, 5 Bresl, Bierbrauer. 0 ale en 

* chl. Centralb. . Bresl. E.-Wagenb.| 1 — 4 8275 8 
0 "Rudolf. 90 do, ver. Oelfabr.] 5 — 4 | 50,75 6 
r Erdm. Spinnerei |0 (— 4 17% bz 
1 ls m. [085 

25 122 7 N om. s Wag. Fabr. — 18,25 

ame „5 

. hl. Leinesin — 50 bz 

a ee ee do. Porzelan 1½ — 4 | 27.00 6 

f Aschau. Wi en II. 8 Wilhelmsh, MA. 0 œ k 4 | 17,50 bz0 

do. III. 5 
do IV. . 3 Bauk-Discont 4 pt. 
4 V. . 8 2,75 b2 Lombard-Zinsfuss 6 pCt. 


. Stettin, 21. Februar. Be Aufſichtsrath der Berlin⸗Stettiner 
iet iſt für nächſten Dinstag zu einer Sitzung ein⸗ 
nen. ö 


x 


Werlhausteret | 


Eisenbahn-Stamm-Prioriiäts-Aotien. 


* 


Telegraphiſche Depeſchen. 
; (Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 
Berlin, 21. Febr. Die Fortſchrittspartei beſchloß, betreffs der 
Zollpolitik beſtimmte Anträge im Reichstage einzubringen, zunächſt 
eine Interpellation wegen Getreidezöllen zu ſtellen. 

Wieliezka, 21. Febr. Die Salinen Direction erklärt amtlich, 
dem Bergwerke drohe keine Gefahr, die Dampfpumpen bewältigen 
leicht die Zuſtrömung des Waſſers. 

Genf, 21. Febr. Verzangene Nacht wurde die weſtliche Schweiz 
von einem ſehr heftigen Sturm heimgeſucht, welcher hier und in der 
Umgegend großen Schaden anrichteie. Auf dem See ſind mehrere 
Boote zu Grunde gegangen. Bei St. Saphorin (Waadt) gerieth 
ein Eiſenbahnzug aus dem Geleiſe, mehrere Waggons wurden in den 
See geſchleudert, doch iſt kein Verluſt an Menſchenleben zu beklagen. 

Verſailles, 21. Febr. Die Kammer lehnte mit 363 gegen 105 
Stimmen den Gefegentwurf Louis Blanc's, betreffend die Gewährung 


einer vollen Amneſtie, ab, und nahm mit 340 gegen 99 Stimmen 9 


die Amneſtievorlage in der von der Commiſſion vorgeſchlagenen und 
von der Regierung genehmigten Faſſung an. 

Nom, 21. Febr. Ein königliches Decret hebt die Quarantäne 
für Schiffe aus Griechenland, Tunis und Egypten auf. — In Be⸗ 
antwortung der Glückwunſchadreſſe des Cardinalscollegiums ſagte der 
Papſt: Zum Pontificate gelangt, ſei es feine erſte Sorge geweſen, der 
Welt die wohlthätige Natur der Kirche zu zeigen und die Fürſten 
und Völker neuerdings zu Freunden der Kirche zu machen. Er danke 
Gott dafür, daß ſeine Worte von den Gläubigen und der Welt an⸗ 
dachtsvoll aufgenommen wurden und bei den einen die Anhänglichkeit 
an die Kirche wieder zu erwecken, bei den anderen die Gegnerſchaft 
gegen die Kirche zu vermindern vermochten. Er weiß, wie ſchwierig 
der noch zurückzulegende Weg iſt, er werde jedoch fortfahren, ſeine 
Pflicht zu thun und die Rechte der Kirche zu wahren. — Der fran⸗ 
zöſiſche Botſchafter überreichte heute dem Papſte ein Schreiben Grévy's, 
worin ſeine Wahl zum Präſidenten der Republik notificirt wird. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Paris, 21. Febr., Nachm. 3 Uhr. [Schluß ⸗Courſe.] 3% Rente 
77,32, Amortiſirbare Rente 79,72, Neueſte 5% Anleihe 1872 112,35, Ita⸗ 
lieniſche 5% Rente 75,85, Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien 535,—, Lom⸗ 
bardiſche Eiſenbahn⸗Actien 150,—, Türken de 1865 12,50, do. de 1869 79,—, 
Türkiſche Looſe 48,.—, Goldrente öſterr. 66%, do. ungar. 73%, 1877er 
Ruſſen 88%. Felt. g 

Frankfurt a. M., 21. Februar, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Schluß⸗ 
Courſe.] Londoner Wechſel 20, 467. Pariſer Wechſel 81, 00. iener 
Wechſel 173, 90. Böhmiſche Weſtbahn 144%. Eliſabethbahn 145. 
Galizier 192%. Franzoſen ) 214%. Lombarden “) 57%. Nordweſtbahn 
99%. Silberrente 55%. Papierrente 54%. Oeſterreich. Goldrente 65%. 
Ungar. Goldrente 73. Italiener —. Ruſſ. Bodencredit 731%. Ruſſen 
1872 84. Neue ruſſiſche Anleihe 85,6. 1860er Looſe 111%. 1864er Looſe 
269, 50. Creditactien“) 202. Oeſt. National: Bank 689, 00. Darmſtädter 
Bank 116%. Meininger Bank 73%- Heſſ. Ludwigsbahn 67%. Ungariſche 
Staatslooſe 157, 00. do. Schatzanweiſungen 10376. do. Ditbabn-Vbliger 
tionen II. 65%. Gentral:Bacific 106%. Neeichsbant 152%. Reichs⸗Anleihe 
96%. II. Orientanleihe 56. Discent — pCt. Felt. 

Nach Schluß der Börſe: Credpitactien 203%, Franzoſen 215, Lom⸗ 
barden —, Oeſterr. Goldrente 65%, Ungar. Goldrente 73%, Galizier —, 
Orientanleihe 57%, 1877er Ruſſen 85%. 

*) per medio reſp. per ultimo. 

amburg, 21. Februar, Nachmittags. [Schluß⸗Courſe.] Hamburger 
St.⸗Pr.⸗A. 117, Silberrente 55%, Oeſt. Goldrente 65%, Ung. Goldrente 
73%, Creditactien 204%, 1860er Looſe 112, Franzoſen 537, Lombarden 
144, Ital. Rente 75%, Neueſte Ruſſen 86, Vereinsbank 121%, Laura⸗ 
hutte 64%, Commerzbank 102, Norddeutſche 137%, Anglo⸗deutſche 35, 
Intern. Bank 83½, Amerik. de 1885 96%, Köln⸗Minden. St.⸗A. 105%, 
ine do. 107%, Bergiſch⸗Märkiſche do. 78%, Disconto 2 pCt. 
— Sehr Tell. 

Silber in Barren per Kilogr 148, 75 Br., 148, 25 Gd. 

Wechſelnotirungen: London lang 20, 35 Br. 20, 29 Gd., London kurz 
20, 49 Br., 20 41 Gd., Amſterdam 167, 80 Br., 167 20 Gd., Wien 172, 
75 Br., 170, 75 Gd, Paris 80, 55 Br., 80, 15 Gd., Petersburger Wechſel 
198, 00 Br., 194, 00 Gd. . 

Hamburg, 21. Februar, Nachmitt. [Getreidemarkt.] Weizen loco 
feſt, auf Termine feſter. Roggen loco und auf Termine feſt. 
per April⸗Mai 179 Br., 178 Go., per Mai⸗Juni 181 Br., 180 Gd. 
Roggen per April⸗Mai 118 Br., 117 Gd., per Mai⸗Juni 119% Br., 
Gd. Hafer ſtill, Gerſte ſtill. Rüböl ruhig, loco 58%, per Mai 58%. 


do. de 1866 (geſt.) 234%, „ de 1873 —, 
„ Imperials —, Große Ruſſiſche Eiſenbahnen 247, Ruſſ. Bodencredit⸗ 
Pfandbriefe 120%, II. Orient⸗Anleihe 927. Privatdiscont 4½ . 

4 00 0 21. Febr., Nachm. 5 Uhr. roductenmarkt.] Talg 
loco 62, 00. Weizen loco 13, 50. Roggen loco 7, 50. Hafer loco 4, 60. 
Hanf loco —, —. Leinfaat (9 Pud) loco 15, 00. — Thauwetter. 

Heft, 21. Februar, Vorm. 11 Uhr. [(Productenmarkt.] Weizen 
loco matt, Termine geſchäftslos, per Frühjahr 8, 50 Gd., 8, 55 Br. 
— Hafer per Frühjahr 5, 30 Gd., 5, 32 
Frübiahr 4, 85 Gd., 4, 90 Br. — Wetter: Regen. 

Paris, 21. Februar, Nachm. [Producten markt.] (Schluß bericht.) 
Weizen per Februar 27, 25, per März⸗April 27, 50, per Mai⸗Jum 
28,00, pr. Mai⸗Aug. 29, 00. Mebl weichend, per Febr. 59, 25, per März: 
April 60, 25, per Mai⸗Juni 61, 00, per Mai⸗Auguft 61, 00. Ruböl ruhig, 
per Februar 83, 75, per März⸗April 84, 00, per Mai⸗Auguſt 84, 75, per 
September⸗December 86, 25. 
Mai⸗Auguſt 56, 00. — Wetter: Regen. l 

Paris, 21. Februar, Nachmittags. Rohzucker ruhig, Nr. 10/13 pr. de 
bruar pr. 100 Kilgr. 51, 00, Nr. 5/7/8 pr. Februar per 109 Klgr. 57, 25. 
— Weißer Zucker weichend, Nr. 3 per 100 Klgr. per Febr. 60, 75, per 
er Brad 61, 00, per Mai⸗Auguſt 61, 75. h 

ntwerpen, 21. Februar, Nachmittags. [Getreidemarkt.] (Schluß 
bericht.) Weizen befeſtigt. Roggen feſt. Hafer behauptet. Gerſte fteigend. 

Antwerpen, 21. Februar, Nachmittags 4 Uhr 30 Min. [Petroleum 
Markt.] (Schlußbericht.) Raffinirted, Type weiß, loco 23% bez., 23% Br., 
ver März 23% bez., 23% Br., per April 23½ bez., 23% Br., per Septbr.⸗ 
December 26 Br. — Weichend. } 1 

Bremen, 21. Febr., Nachmittags. Petroleum ruhig. (Schlus bericht. 
Standard white loco 9, 20, per März 9, 15, per April 9, 25, per Maj 9, 25, 
per Auguſt⸗December 10, 15. 


Berlin, 21. Februar. [Producten⸗ Bericht.] Es ſchneit heute 
ziemlich viel, bei einer Temperatur, die wenig den Gefrierpunkt überſteigt. 
Dieſe naßkalte Witterung im Verein mit fortdauernd gänjtigen Berichten 
von außerhalb hat unſerem Markt eine entſchieden feſte Haltung verliehen. 
— Für Roggen ſind die Terminpreiſe reichlich um 1 M. geſtiegen, der Um⸗ 
ſatz war freilich nicht groß und auch loco iſt ſehr wenig Handel, weil 
Offerten knapp waren; an Kaufluſt fehlt es nicht. — Roggenmehl feſter. — 
Weizen war bemerkbar höher 15 verwerthen, Verkäufer find ſehr zurückhal⸗ 
tend, ſonſt würde der wenig belebte Handel ſicherlich größeren Umfang er⸗ 
reicht haben. — Hafer loch matt. Termine unbelebt. — Rüböl wurde 


„Katharina Wilms. 


Br. — Mais (Banat) per] E 


piritus behauptet, per Februar 55, 75, per U 


ferenzen, per 


Dua von 


gegangen, gu ® 
theil gebra 8 

Weizen loco 150—188 Mark pro 1000 Kilo Haß Qualität gefordert, 
ruar — per 


121% M. bez., per Februar⸗März 121% M. Be per April⸗Mai 121 bis 
121½ Mark bez., per Mai⸗Juni 121—121½ M. bez., per Juni⸗Juli 123 
bis 123½ Mark bez., per Juli⸗Auguſt 124 —125—124%½ M. bez., per 


Kündigungs⸗ 
M. nach Qualität gefordert. — Mais 


Mark bez. Gek. — Centner. Kundi ungspreis — M. — Roggenmehl 
pro 100 Kilo Br. Nr. 0 und 1: incl. Sack per Februar 17,20 M. bez., per 
Februar⸗März 17,15 M. bez., per März⸗April — M. bez., per April⸗Mai 


Breslau, 22. Febr., 9% Uhr Vorm. Am heutigen Markte war der 
a ebenen im Allgemeinen etwas reger, bei mäßigem Angebot Preiſe 
gut preishaltend. \ 

Weizen, zu beſſeren Preiſen gut verkäuflich, pr. 100 Kilogr. ſchleſiſcher 
weißer 13,40 bis 15,80 —17,00 Mark, gelber 13,20—15,50 bis 16,40 Mark, 
feinſte Sorte über Notiz bezahlt. . 

Roggen, bei ſchwächerem Angebot unverändert, pr. 100 Kilogr. 10,30 
bis 11,20 bis 11,80 Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. f 

Gerſte, feine Oualitäten preishaltend, pr. 100 Kilogr. 11,50 bis 13,40 
Mark, weiße 13,30— 14,20 Mark. f i 

Hafer ohne Aenderung, pr. 100 Kilogr. 9,40 — 10,00 — 10,60 bis 
12,00 Mark. 

Mais gut behauptet, pr. 100 Kilogr. 9,80—10,50—10,89 Mark. 

Erbſen vernachläſſigt, pr. 100 Kilogr. 11,60—12,80—14,00-—14,80 
Mark, Victoria⸗ 14,80—16,30—17,50 Mark. 

Bohnen ohne Frage, pr. 100 Kilogr. 15,50 — 16,50 —18 Mark. 

Lupinen vernachläſſigt, pr. 100 Kilogr. gelbe 7,507,808, 10 Mark, 
blaue 7,30—7,60—8,00 Mark. 

Wicken mehr angeboten, pr. 100 Kilogr. 10,40 —11,00—11,60 Mark. 

Deljaaten leicht verkäuflich. 

Schlaglein in feſter Stimmung. i 

Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Pf. 
Schlag⸗Leinſaat... 25 — 23 — 22 


Winterras 24 75 23 — 22 — 
Winterrübſen 24 25 22 50 21 50 
Sommerrübſen 24 50 23 — 21 50 
Leindotteer 19 50 18 50 17 59 


Rapskuchen rubig, pr. 50 Kilogr. 6,30—6,60 Mark. 
Leinkuchen ohne Aenderung, pr. 50 Kilogr. 8,10—8,50 Mark. 
Kleeſamen mehr Kaufluſt, rother preishaltend, pr. 50 Kilogr. 33 —36 
bis 40 —43 Mark, weißer unverändert, pr. 50 Kilogr. 39 —50—54—60 Mark, 
bochfeiner über Notiz. . 

Tbymothee ruhig, pr. 59 Kilogr. 15,00 —18,00 19,50 Mark. 

Mehl ohne Aenderung, pr. 100 Kilogr. Weizen fein 24,00 —26,00 
Mark, Roggen fein 19,00 — 20,00 Mark, Hausbacken 17,50—18,50 Mark, 
Roggen⸗Futtermehl 8—9 Mark, Weizenkleie 7,09--7,50 Mark. 

ar 2,40—2,80 Mark pr. 50 Kilogr. 

oggenſtrob 16,50—19,00 Mark pr. Schock à 600 Kilogr. 


Metcorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts⸗ 
Sternwarte zu Breslau. 


Februar 21., 22 Nachm. 2 U. | Abends 10 U. Morgens 6 U. 
Luftwärmemee 212 + 19,6 — 03,1 + 0% 
Luftdruck bei oO 322,52 323,66 3237 74 
ae on e 2 10 1% 70 1,80 
Dunſtſättigung 91 pCt. 86 pCt. 86 pet 
Wi SW. 1. W. 1. SW. 1. 
Wetter bedeckt. beiter. bedeckt. 


Breslau, 22. Febr. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 5 M. 42 Cm. U.⸗P. 1 M. 66 Sm. 


Geſchichten zum ſiebzigjährigen Gedachtniſſe erzählt von P. K. Nofenger- — 
d zum Un 1 ach. — 


Eine 


Das Weib iſt ar — Die unterſteiriſche ne — Gaſſelſprüche aus dem 
oberſteiriſchen iegel 

von Berthold Auerhach. — D 
zöſiſchen. — Ueber Steirerabende. — Wechſel der 


= Specialite. 2 


erlobungs-u. Hochzeits-Anzeigen 
(and andere Familien-Anzeigen), 


Visitenkarten, 


per 100 2, 3 und 4 Mark, 
Verlobungsanzeigen, 


Visiten- u. dress-Karten. 50 Stück A 1 
„ 8. 1 e 
Graveur-Arbeit.(Siegelu. Stempel) 100 Bo 00 Oouverts 3 Mk., 
Ehren- Burger Briefe. ag Einladungskarten 
Euron-Miigl Di lome f. Vereine zum Souper, Diner u. 8. W., 
an“ 5 g Tischkarten, 


chnellste Anfertigung 


n e unse 
iſt. Inſt. M. Spiegel, Breslau. 
f.. Inf 1 . Mnallbonbons 
mit scherzhaften Ueberraschungen, 


Ein Commis, Lotillon-Geschenke, 


Speceriſt, tüchtiger Expedient, mt] & Dtzd. 6, 12 und 18 Mk., 
gef. a bench und vorne W. N die chkowj von 
e⸗ 


ſprechend, ſucht, geſtützt auf beſte . R chk o ., 


1. April Stellung. 
Gefällige Offerten unter B. N. 80 [2913] Hoflieferant. 


neueste französische Dessins, 


Ballorden und Touren, 
d Dizd. 1, 2, 3, 6 Mk., 


poſtlagernd Creuzburg O.⸗S. [2050] 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
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